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Ein neues Mitglied der Direktion des V.S.K. 


Der Verwaltungsrat des V.S.K. hat in seiner auf, um als Zentralpräsident die Leitung des Schwei- 
Sitzung vom Il. März 1944 auf Antrag des Aus- zerischen Bau- und Holzarbeiterverbandes zu über- 
schusses die Erweiterung der Verbandsdirektion auf nehmen. Seit dem Oktober 1939 gehört er ausserdenı 
fünf Mitgiieder beschlos- dem Nationalrat an. Mit 
sen und Herrn National- Zi, Zur dem Eintritt des neuen 
rat Dr. Max Weber auf | MitgliedesderVerbands- 
den 1. Juli 1944 zum direktiondes V.S.K.wird 
neuen Mitglied der Ver- auch eine neue Eintei- 
bandsdirektion gewählt. lung der Departemente 

Herr Dr. \Veber wurde vorgenommen. Das neu 
am 2. August 1897 xe- zu schaffende V. Depar- 
boren. Nachdem er im ıtement, demHr.Dr. Max 
Herbst 1916 seine Schul- ‚Weber vorstehen wird, 
zeit mit cdler Maturitäts- ‚umfasst folgende Ab- 
prüfung aml.iterargyin- teilungen: Rechfswesen, 
nasium in Zürich ab- übernommen vomll. De- 
veschlossen hatte, stu- partement, Treuhand- 
dierte er Jurisprudenz abteilung und Abteilung 
und Volkswirtschaft an Brennmaterialien, über- 
den Universitäten Genf nommen vomlIll.Depar- 
und Zürich und erwarb tement, die Abteilungen 
sich im Dezember 1919 in Gebrauchsartikel B und 
Zürich den Dr. rer. cam. Textilwaren, übernom- 
(Staatswissenschaft). men vom IV. Departe- 
Nach Aufenthalten in Pa- ment. Ausserdem wird 
ris, London und den Ver- Herr Dr. Max Weber 
einigten Staaten über- sich mit wirtschaftspoli- 
nalım er in St.Gallen die tischen Fragen und Auf- 
Redaktion der «Volks- gaben befassen und ins- 
Stimme». Etwas nıehr als besondere den Kontakt 


Irene Verint ne EEE mit den Bundesbehörden 
in dieser Tätigkeit und IRSMESENUS- aufrechterhalten, um im 
folgte dann im April 1926 Hinblick auf die einmal 


einem Ruf des Schweizerischen Gewerkschaftsbundes konmende Nachkriegszeit die Interessen der Kon- 
in Bern, dem er in der Folge als volkswirtschaftlicher sumentenschaft zu wahren. Dr. Max Weber gehört 
Mitarbeiter seine rege Arbeitskraft widmete. Im No- seit vielen Jahren als Vizepräsident dem Verwal- 
vember 1940 gab Herr Dr. Max Weber diesen Posten tungsrat der «Genossenschaftlichen Zentralbank» an. 
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Der Mehranhau bleibt notwendig 


15. März 1932: Beginn der genossenschaftlichen Mehranhauaklion F 
28. März 1942: Die V.S.K.-Mehranbau-Ausstellung beginnt ihren Aufklärungszug durch die Schweiz 


< Mehr anbauen oder hungern?» — tausend- und 
hunderttausendiach erging in den vergangenen zwei 
Jahren dieser Ruf der Genossenschaftsbewegung 
durch das Schweizerland. Energisch und tatkräftig. 
wie man es von verantwortungsbewussten Genos- 
senschaitern nicht anders erwarten durfte, wurde 
in der dem Schweizerlande drohenden Gefahr. von 
den ausländischen Zufuhren ganz abveschnitten zu 
werden. die genossenschaftliche Mehranbauaktion 
ins Leben gerufen. Und im Laufe kurzer Monate 
entstand ein Werk. das wohl zu den für die wirt- 
schaftliche und vielfach auch geistige Landesvertei- 
dieumg entscheidenden Taten gehört. Es kanıı wohl 
kaum in Worte gefasst werden, was es seitens des 
V.S.K. und vieler Verbandsvereine, seitens der mit 
der Mehranbau-Ausstellung und dem eigentlichen ge- 
nossenschaftlichen Anbauwerk betrauten Personen 
für einen Aufwand an Zeit, an persönlichen Bemü- 
hungen der verschiedensten Art, an Geld für die 
starken und schwachen Genossenschaften bedurite, 
um den Erfolg der genossenschaitlichen Aktion zu 
sichern. Selbstverständlich findet dieser nicht allein 
Ausdruck in der Zahl der aus Ödland neugewonne- 
nen Hektaren: noch viel tiefer und auch weit in die 
Breite gcht die geistige Auswirkung. Wenn das 
Schweizervolk in so erfreulichem Ausmasse für die 
Mitarbeit im Anbauwerk gewonnen werden konnte 
und sich diese Bereitschaft praktisch in so irucht- 
harer Weise in der Bauern- und Bäuerinnenhilfe, in 
der Anpflanzımg tausender und abertausender klei- 
ner Stücklein Landes, in kleinen und grossen Anbau- 
werken ausgewirkt hat, so dari die Konsumgenossen- 
schaitsbewegung einen nicht unwesentlichen Teil 
aı diesem hocherireulichen Resultat für sich bean- 
spruchen. 

Einige wenige Hinweise mögen diese Feststel- 
lung noch unterstützen. In den beiden Ausstellungs- 
jahren 1942 und 1943, die erfolgreich in La Chaux- 
de-Fonds abschlossen, waren 


rund 300 400 Besuche 


zu verzeichnen. Pro Ausstellungstag wurden 1676 
Personen gezählt. Unter ihnen befanden sich im gan- 
zen rund 32000 Schülerinnen und Schüler, die klas- 
senweise durch die Ausstellung geführt wurden. 
Besonders wertvoll waren die Führungen, von denen 
rund 2800 stattianden. Filmvorführungen fanden über 
900 mit über 133000 Besuchern statt. Ebenso impo- 
sante Resultate weist 


das eigentliche Mehranbauwerk 


auf. So unterhalten eigene Pilanzwerke 93 Konsum- 
genossenschaften. An regionalen Gemeinschaftswer- 
ken der Konsumgenossenschaften sind 216 Vereine 
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beteiligt. Bei industriellen Anbauwerken oder Ge- 
wmeindeanbauwerken machen 14 Konsumgenossen- 
schaften mit. Verbilligtes oder Gratissaatgut, verbil- 
lieten Kunstdünger oder verbilligte Gartengeräte etc. 
gaben 79 Vereine ab. Landwirtschaftliche Maschi- 
nen kauften an oder es beteiligten sich bei der 
Anschaffung landwirtschaftlicher Maschinen zum 
Gemeinschaftsgebrauch 26 Genossenschaften. Finan- 
zielle Anbaubeiträge an Pflanzer, Pflanzervereinigun- 
gen, Kleinbauern ete. bewilligten acht Genossen- 
schatten. Bodenuntersuchungen. Flurbegehungen, 
Anbaukurse, Gartenbaukurse führten 24 Konsunt- 
genossenschaften durch. Heilkräuter-. Pilzaktionen 
etc. organisierten zwei Vereine. Mehranbauver- 
samımlungen, Mehranbau-Filmveranstaltungen hielten 
56 Konsumgenossenschaften ab. Ferienzuschüsse für 
im Mehranbau verbrachte Ferientage gewährten dem 
Personal sechs Genossenschaften. — Diese Hinweise 
sind das Ergebnis verschiedener Rundfragen. Selr 
wahrscheinlich geben sie nicht einmal das den Tat- 
sachen entsprechende Bild, indem da und dort die 
Beantwortung unterblieb. Doch auf einige mehr 
kommt es angesichts dieser ansehnlichen Aufstellung 
nicht an. Diese offenbart mit genügender Deutlichkeit 


die allenthalben in unserer Genossenschaftsbewe- 
gung zur Tat gewordene Entschlossenheit, im 
wahren Geist der Selbsthilfe sich selbst und dem 
gunzen Schweizervolke die Gefahr des drohenden 
Hungers abzuwehren. 


Allen, die sich für die gemeinsame Aufgabe ein- 
gesetzt haben, gebührt deshalb der Dark des Landes. 
Dieser kam zur Genugtuung aller in folgenden Wor- 
ten unseres jetzigen Bundespräsidenten an der letzt- 
jährigen Delegiertenversammlung des V.S.K. zum 
Ausdruck: 


Ein besonderes Kränzlein verdient der Verband 
schweizerischer Konsumvereine mit seiner Popu- 
larisierung des Anbauwerkes. Mit seiner Wander- 
ausstellung «Mehr anbauen oder hungern?» haf er 
viel zur Verbreitung der Einsicht in die Nolwen- 
digkeit der opferwilligen Mithilfe aller Volkskreise 
beim Mehranbauwerk beigefragen. Aber auch mit 
der Veranstaltung von Aufklärungsaktionen und 
der Durchführung eigener Pflanzwerke hat der 
Verband das Anbauwerk in wirksamer Weise ge- 
fördert. Wieder einmal mehr hat er die wertvollen 
Erziehungsmittel des genossenschaftlichen Zusam- 
menschlusses in den höheren Dienst der Gemein- 
schaft gestellt und sich dadurch berechtigte Aner- 
kennung erworben... 


Hat mit dieser zweijährigen Arbeit die GenoSsen- 
schaftsbewegung ihre Anbaupflicht erfüllt und kann 


u. 


Sie deshalb die Aktion einstellen? Nein, der Mehr- 
anbau geht weiter, muss weitergehen. Mit der alten 
und noch vermehrten Energie! Die Zeit der Prüfung 
konmmt erst. Trotz der erhöhten militärischen Bean- 
spruchung muss das Schweizervolk die Kraft auf- 
bringen, dem Anbau landwirtschaitlicher Produkte 
noch mehr Arbeitskräfte zuzuführen. Prächtig haben 
sie sich bewährt, Ältere und Jüngere. Mit Begeiste- 
rung sind sie zurückgekehrt aus dem Landdienst. 
Schönes, besonders im Welschland, haben die Stu- 
dienzirkel geleistet. Viele Genossenschaftsmitglieder 
haben sich freudig zur Verfügung gestellt. Und 
überall dort, wo die Arbeit in solch genossenschaft- 
licher Giemeinschaftsarbeit «eleistet wurde, wurden 
besonders befriedigende Resultate erzielt. Wieviel 
Verkäuferinnen, wieviel Angehörige des Personals 
städtischer Konsumgenossenschaften haben aus der 
Arbeit auf unserer Schweizererde neue Kraft für die 
tärliche Pflicht gewonnen. Erfolgverheissende Werke 
wurden in Angriff genommen. Sie vor allem müssen 
num weitergeführt werden, aber auch neues Land ist 
der Fruchtbarkeit noch zu erschliessen. Das war ja 
schon im letzten Krieg mit der SGG hehre Genos- 
senschaftsaufsabe, sie hat in manchem genossen- 
schaftlichen Anbauwerk, in den neuen SGG-Lände- 
reien im Wallis, wie auch in dem gewaltigen Land- 
rettungswerk der Anbaugenossenschaft «Wilhelm 
Tell» vonneuemeine beispielhafte Fortsetzung erhalten. 


Au’z Dei Sradları u Br » 
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Es ist der heisse Wunsch überzeugter Genossen- 
schafter, dass das genossenschaftliche Anbauwerk 
nach diesem Krieg — wenn auch in anderer 
Form -- fortgesetzt wird. 


Die kleineren Anbauwerke werden voraussichtlich 
zwar mit der Rückkehr normalerer Zeiten liqui- 
diert werden. Aber man sehe sich schon jetzt vor, 
dass dies würdig und sauber geschehe, dass alle 
Anbauwerke für alle Zeiten in goldenen Lettern in 
der Geschichte der einzelnen Vereine verzeichnet 
bleiben. Die grösseren Anbauwerke dürften jedoch -— 
wäre das nicht die schönste Erfüllung der heutigen 
Bemühungen! — in den Dienst des Siedlungsgedan- 
kens gestellt werden. Doch diese Frage wird noch 
genauer zu prüfen sein. 


Jedenfalls steht jetzt am Anfang einer neuen An- 
pflanzperiode unser Land und damit vor allem 
die Konsumgenossenschaftsbewegung vor der ent- 
scheidenden Aufgabe, das so glücklich begonnene 
Anbauwerk mit aller Kraft weiterzuführen. 


Von neuem muss der Appell au die Mitglieder all- 
überall zur freudigen Mitarbeit gerichtet werden. 
Eine rechtzeitige Vorbereitung der grossen Aufgabe 
wird deren Durchführung erleichtern. Die Genossen- 
schaften des V.S.K. werden auch im Entscheidungs- 
jahr 1944 Vorbildliches leisten! 


Sue wars [nd Bewer Tizt od Fre rd ara Lan zu Tea 


Ausstellung «Mehr anbauen oder hungern?» 


Im Mittelpunkt d 
lür gemeinsume 
vorravendes leistel- 


er Ausstellung stand der Appel zur persönlichen Mitarbeit des Städters wie des Bauern, 
orbereitung, Beratung und Tat. Aus der Mitgliedschaft entstandene 
Auch jetz wieder geht der Ruf au alle, bereit zu sein, in Gemeinschaft oder auf 

ö die wirtschaftliche Verteidigungsfront auszubauen und zu halten. 


1, zum Zusammenschluss 
Mehranbaukommissionen können da Her- 


dem eigenen Pflanzplätz 
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Ausstellung «Mehr anbauen oder hungern’?» 


Mögen uuch im Herbst 1941 und im Winter 194445 gleiche Bilder geschaffen werden können! Wogende Kornfeider und volle 

Garben, die Fülle in Keller und Scheune, der genügend gedeckte Tisch, um satt zu werden, werden uns mur dann gewiss Sein, 

wenn wir uns mit allen Kräften an die wiederum gewaltige Aufgabe auch des Jahres 1944 machen — und dieses Mühen auch 
gescgner wird. Erweisen wir uns durch eigene Anstrengungen der Bewahrung vor Hunger würdig! 


Ich pflanze nicht mehr mehr mehranbauen; dann werden wir das Pflanzen 


für uns auch wieder voll und ganz unseren Bauers- 
leuten überlassen. Aber heute ist leider der Zeit- 


Seit drei Jahren sammle ich für einen Nachbar : = } 
punkt, da wir das tun können, noch nicht da. 


die beim Heizen unserer Wohnung anfallende Holz- 
asche. denn er hat einen Pilanzgarten. und Holz- 
asche stellt ein wertvolles Düngemittel dar. Seit 
Jahren hatte er immer guten Eriolg zu verzeichnen 
mit seinem «Mehranbau»s. Seine Gemüse wedichen 
immer herrlich und in schöner Menze. Die Arbeit 
auf eigener Scholle machte ihm Freude. 

Gestern nun, als ich gerade wieder einen Kessel 
Asche bereitstellte, erklärte er mir: 


Im Gegenteil, das «Ich pflanze nicht mehr, es ist 
nicht mehr nötig» könnte schwerwiegende Folgen 
für uns, für unser Land haben. Deshalb ist es wich- 
tiger denn je, dass wir aufklärend wirken und der 
Verkennung der tatsächlichen Lage überall ent- 
gegentreten. 


Mehranbau 1944. Die Genossenschaften müssen 
rechtzeitig beginnen, diesen zu fördern und zu unter- 
stützen — nicht erst im Frühjahr, heute schon, Jetzt. 


«Ich pflanze nicht mehr. Dieser Mehranbau ist nicht mehr 
nötig. Letzten Herbst hat man das Gemüse und die Kar- 
toffeln weit billiger und müheloser auf dem Markte und 


im Laden gekauft, als auf eigenem Boden selbst gepflanzi. - 


Ich pflanze nicht mehr, es ist nicht mehr nötig, ich gebe 
mein Pflanzland ab. 


Nicht mehr nötig!? 

Er ist nicht allein mit seiner falschen Aufiassune. 
mein vuter Nachbar. Viele, viele Kleinpilanzer 
denken, beeindruckt vom grossen Herbstsegen 1943 
und unter völliger Verkennung der Ernährungslage 
unseres Landes. wenau gleich. 

Sie finden es nicht mehr nötig. selbst zu pilanzen. 


Sie wissen nicht, duss ja gerade die vielen Klein- 
pilanzer, die Amateurpflanzer aus der Stadt in 
grossem Mass mitgeholfen haben, dem Plan Wah- 
len im Jahre 1943 zu vollem Erfolg zu verhelien. 


Sie wissen nicht, dass unsere Bauern, trotz aller 
Anstrengungen. den Anbauplan Wahlen allein nicht 
hätten voll erfüllen können, dass die Hilte aus der 
Stadt notwendig war und im Jahre 1944 dringender 
notwendig ist denn je. Gewiss, keinen Tag mehr 
Mehranbau als notwendig. Gewiss, sobald dic Erz 
nährungslage es gestattet, wollen wir Städter nicht 
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Zuerst dienen und dann verdienen; es ist immer 
dieselbe ps»ychologische Regel. Warum vergisst 
man sie so schnell? Aus Furcht, dass man da- 
bei nicht auf seine Rechnung kommt oder durch 
die Bosheit anderer betrogen wird. 


* 


Ich habe diese Erfahrung oft gemacht: immer 
wenn ich mich jemandem nahte, um etwas von 
ihm zu verlangen, fühlte ich Misstrauen ung 
Widerstand. Aber sobald ich mich an Seine 
Stelle versetzte, wenn ich an sein Probler 
denke, werden wir Freunde auf Lebenszeil, ung 
grosse geistige und materielle Fortschriffe er_ 
geben sich daraus. Es ist die Sache des Chefs, 
diese aufbauende Haltung bei seinen Unter 
gebenen zu fördern. Dr. A. Cürrayy 


Wald und Plan Wahlen 


Übernutzung der Wälder? 


Ein Forstmann schreibt uns u.a.: 


Unaufhörlich reden und schreiben manche zünf- 
tive Förster von den enormen Mehrnutzungen, den 
schwerwiegendsten Eingriffen in die Forstbestände, 
den unsinnigen Waldzerstörungen, dem Zerfall der 
Wälder, den schwindenden Weltholzvorräten, dem 
Raubbau an unserer Waldfläche. Die Einsichtigeren 
lehnen die Rodungen nicht grundsätzlich ab, planen 
jedoch heute schon riesenhafte Ersatz-Aufforstungs- 
projekte. Andere sind nur für die Melioration von 
Streueland zu haben, nicht aber für Waldausreu- 
tungen. 

Bei aller Würdigung der Leistungen des Waldes 
haben solche Schimpfereien. Klagen und Jeremiaden 
bei Verfasser dieser Zeilen keine Resonanz ge- 
funden: 


1. weil er den ganzen Fragenkomplex nicht ledig- 
lich vom forstlichen Standpunkt aus betrachtet, son- 
dern im weitern Blickfeld der Kriegswirfschaft. Der 
Forstmann darf in schweren Notzeiten nicht ein- 
seitie in sein Fach sich abschliessen, dieses nicht als 
Selbst- und Endzweck ansehen; er muss sein Gebiet 
auch noch als Teil eines Ganzen beschauen, nament- 
lich heute, da unsere Versorgungslage sich weiter 
verschlechtert hat. 

2. Die im Ralımen des Planes Wahlen vorgesehene 
Rodung von nur ein Prozent (10000 Hektaren) der 
gesamten Waldfläche der Schweiz ist doch walır- 
haftig eine geringfügige Sache, eine Kleinigkeit im 
Vergleich zu dem, was die kriegführenden Länder 
erdulden müssen. 


DLAND 
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3. Beim Roden kann sofort Land und Holz ze- 
wonnen werden, rechtzeitig kulturfähiger Boden für 
die Erfüllung der Anbaupilicht bereitgestellt werden. 
Die Walderde ist im allgemeinen humusreich. Sie 
kann daher meistens olıne vorherige Zufuhr künst- 
licher oder natürlicher Düngemittel besät werden. 
Das Meliorationswesen erfordert viel Tonröhren, 


deren Herstellung wegen Kohlenmangels einge- 
schränkt ist. Auch bremst der Zementmangel die 
Melioration. Meliorationsland muss zuerst ent- 


sumpft werden und der minderwertige Ried- und 
Moorboden mit schwer erhältlichem Lonza- und 
Kalidünger gedüngt werden. 

Auf einer Rodungsfläche von 10000 Hektaren 
stehen zirka 2 bis 3 Millionen Kubikmeter Nutz- und 
Brennholz. Hiezu kommt noch etwa eine halbe 
Million Ster Stockholz. Das Ernteergebnis aus den 
Rodungen wird also beinahe eine normale jährliche 
Holznutzung des Schweizerwaldes erreichen. 


4. Der hohen Kosten wegen besteht vielerorts eine 
Abneigung gegen die Rodungen. Nach Dr. Wahlen 
belaufen sich die durchschnittlichen Kosten der Ro- 
dung heute auf 3500 Franken pro ha; sie können auf 
Grund gemachter Erfahrungen noch vermindert 
werden. Im Kanton Zürich liess ein Landwirt seinen 
Wald durch Fabrikarbeiter roden, denen er für die 
Arbeit die Stöcke und das Gipfelholz kostenlos über- 
liess. Barauslagen hatte er also keine. Industrie- 
arbeiter, Gewerbler, Balmangestellte und Jugend- 
liche sollten von den Behörden zu den Rodungen 
rechtzeitig herangezogen werden, billige Freizeit- 
arbeiter — nicht vollbeschäftigte teure land- und 
forstwirtschaftliche Arbeitskräfte! Sie würden diese 
Arbeit gerne in der freien Zeit verrichten gegen un- 
entgeltliche Abgabe von Stock- und Wurzelholz. 


LEBENSMITT ATIONIEI 


narıanzn FÜR ERWAGHSSUR 2 
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Ausstellung «Mehr anbauen oder hungern?» 


Die in unserer Ausstellung auf deren Wanderung durch die Schweiz in den Jahren 1942 und 1943 gebotenen Hinweise auf den 
verhältnismässig guten Stand unserer Versorgung mit Lebensmitteln, die imposante Meliorationsarbeit der SGG und die von 
dieser dem Lande zur Verfügung gestellten gewaltigen Mengen an Landesprodukten besitzen auch jetzt noch volle Aktualität. 
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Ausstellung «Mehr anbauen oder hungern?» 


Der Mehranbau kann nur bewältigt werden, wenn sich Tau- 

sende und aber Tausende von zusätzlichen Hilfskräften zur 

Verfügung stellen. Das ıraf für 1942 und 1943 zu, und auch im 

Jahre 1944 werden sich gewiss noch mehr zu tatkrüftiger 
Mitarbeit bereit halten! 


Von den kantonalen Arbeitseinsatzsiellen sollten 
Transportzutscheine (Fahrvergünstigungen) an «Frei- 
zeitarbeiter» verabiolgt werden, damit diese auch in 
entiernten Wäldern roden können. Auch könnten 
von den 62000 iremden Flüchtlingen, denen die 
Schweiz zurzeit Asyl gewährt. Tausende als Ro- 
dungsarbeiter verwendet werden. Bund und Kantone 
erleichtern den Waldbesitzern solche Urbarisierun- 
gen, indem sie in grosszügiger Weise bis 60%, der 
Rodungskosten subventionieren, 

5. Wo sollen wir roden? In erster Linie im Flach- 
iand, «wo die Flächeneinheit Kulturland in landwirt- 
schaftlicher Nutzung je nach Kulturart das Zehn- 
bis Dreissigiache an Menschen zu ernähren vermag 
wie der Wald.» (Vgl. «N. Z.Z.» Nr. 1304, 1942.) Mit 
Rodungen sollten diejenigen Forstbetriebe des Staa- 
tes und der Gemeinden belastet werden, die infolge 
einer «zu teuren Forstwirtschaft das Naturgut un- 
serer Wälder nicht wirtschaitlich zu verarbeiten 
vermögen.» (Nationalrat Sulzer in der Märzsession 
1932 der eidg. Räte. «N.Z.Z.») Die schweizerische 
Forststatistik zeigt leider viele solcher Exempel. 
Diese mögen als erste Waldland an die arbeitsireu- 
dige Landwirtschaft abtreten. Damit die Besitzer 
der Wälder des Unterlandes ein nicht allzu grosses 
Waldareal — oft bis 5 Prozent — an den Ackerbau 
abgeben müssen, soll auch in den Berggebieten ge- 
rodet werden, wo mehr als drei Viertel der Wald- 
fläche des Landes liegt. Die 10000 Hektaren Ro- 
dungsiläche müssen also auf das ganze Land verteilt 
werden. Zur Rodung eignen sich Gebirgswälder auf 
ebenen Flächen oder saniteren Hängen in der Nähe 
von Siedlungen. Kinderreiche Familien der Berg- 

gebiete bekämen mehr Nährraum. Ihr kümmerliches 
Leben würde weniger von Sorgen überschattet, ihre 
Not kleiner. Das wäre ein gutes Stück Bergbauern- 
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hilfe. Wertvolle Früchte könnten aus manchen Wald- 
böden der höchsten Lagen herausgeholt werden. In 
Arosa gedeiht die Kartoffel noch auf 1850 müM, 
Auf dieser Höhe werden Erträge von 350 Kilo pro 
Are erzielt. Das sind Resultate, die in den Tal- 
schaften sehr oft nicht erreicht werden. In Beaten- 
berg reift das Korn auf 1200 m ü. M., im Bündnerland 
die Gerste auf 1700 m ü. M., im Wallis der Winter- 
weizen und der Hanf auf 1640 m ü. M. und der Win- 
terroggen auf 2100 m ü. M. Auf den höchsteelegenen 
Acckern .der Voralpen finden wir die frostharte 
Flachspflanze. Im Wallis gedeihen auf 1500 mü.M, 
noch Edelkulturen, Gartengewächse, Beeren, Busch- 
bohnen, Erbsensorten und Spaliere, Aepfel, Birnen, 
Pürsiche, Schattenmorellen, in vorzüglicher For- 
mation. Den höchsten Gemüsegarten findet man auf 
dem Simplonhospiz auf 2000 ın ü. M. Diese Orte 
weisen die höchste Erhebung der Kulturgewächse 
in Europa auf. 

Ueber die Arealverhältnisse der Schweiz geben fol- 
gende Vergleichszalllen Aufschluss: 


Landwirtschaftl. genutzte Fläche ca. I 100 000 ha 26,8 % 
Alpweidefläche 1 050 000 ha 25,5 %o 
Waldfläche . i 1025 000 ha 24,8 Yo 77,1 Ye 
Unproduktives Land 954 000 ha 22,9 %/0 22,9 %0 


Totaliläche 4129 000 ha 


Der Hauptfaktor unserer Volkswirtschaft, das 
produktive Land, weist einen wenig günstigen Pro- 
zentsatz auf. Der Kulturboden beträgt nur 77,1% 
der Gesamtoberfläche gegenüber 90% in Deutsch- 
land und 94% in Frankreich. 

Nur ein Viertel der schweizerischen Bodenfläche 
ist einer intensiven landwirtschaitlichen Nutzung zu- 
sänglich. Auf diese Fläche bezogen beträgt die 
Volksdichte der Schweiz nicht 102, sondern 380 Ein- 
wohner pro Quadratkilometer. | 

Die Wohnbevölkerung der Schweiz betrug im 
Jahre 1941 4265 703 Seelen. Es stehen demnach 
heute nur rund 2600 Quadratmeter pro Kopf der 
Bevölkerung für intensive landwirtschaftliche 
Nutzung zu Verfügung, das ist eine Parzelle von 50 
auf 52 Meter! In keinem andern Land des Konti- 
nents finden wir einen solch knapp beschränkten 
Nährboden pro Einwohner. 


Am Ende des vierten Kriegsjahres betrug die 
Uebernutzung aı Holz im Schweizerwald zirka sie- 
ben Millionen Kubikmeter, das sind etwa drei Pro- 
zent aller Holzvorräte des Landes, die mit zirka 220 
Millionen Kubikmeter veranschlagt werden können 
(1 Million Hektaren zu 220 Kubikmeter). Trotz die- 
sen Mehrnutzungen haben wir aber wahrscheinlich 
in unsern Wäldern nicht weniger Holz als im Jalıre 
1930, da in den Jahren der Absatzschwierigkeiten, 
1930 bis 1936, der Wald nicht voll genutzt wurde, 
In Erwartung besserer Zukunftspreise wurden in 
dieser Tieipreisperiode die Holznutzungen stark ein- 
geschränkt, so namentlich im waldreichen Kanton 
Graubünden. Auch konnten in den guten Jahren 
1937—1942 die Zuwachsverhältnisse mancherorts 
verbessert werden durch intensive Bestandespflege, 
Burchforstungen und Lichtungsbetrieb. t ; 

In den osteuropäischen Staaten, der Sowjelünig, 
und in den unermesslichen Forsten Nordamerikas 
müssen enorme Holzmengen aus verkehrswirtsclaft_ 
lichen Gründen verfaulen. Wenn diese Wälder eins; 
durch Strassen und Eisenbahnen erschlossen ung 


rationell bewirtschaftet werden können, dann ist die 
Holzproduktion noch sehr steigerungsfähig auf un- 
serm Planeten. Weltholzvorräte sind genügend vor- 
handen. Eine in Fesseln gelegte Weltwirtschaft gab 
sie nur nicht frei! Möge die Wirtschaftsordnuug 
einer bessern, gerechteren Welt uns in den Genuss 
dieser brachliegenden Natur- und Volksgüter brin- 
gen, die in der alten, kranken Welt verderben 
mussten. 

Importhölzer und Ersatzstoffe — Beton, Eisen, 
Glas, Elektrizität, Kohle, Gas u.a. — werden nach 
Beendigung des Krieges unser Schweizerholz wie- 
derum konkurrenzieren. Russisches Papierholz 
wird wieder die Wolga hinuntereeflösst und mit 
wenig Kosten auf dem Wasserweg den Rlıeinhafen 
Basel erreichen, wie dies kurz vor dem Kriege der 
Fall war. Unsere Industrie will inskünftie freiere 
Importe, niedere Frachtsätze und Bahntarife — die 
Urproduktion erwartet Einfuhrkontingentierungen 
und Schutzzölle. Die künftige Weltordnung wird 
sagen, was diesbezüglich für uns kommen wird. Eine 
bedrängte schweizerische Forstwirtschaft wird 
vielleicht dereinst wieder die Hilferufe ergehen 
lassen: «Bauet mit Holz! — Heizt einheimisches 
Holz!» Denken wir heute schon daran und holzen 
wir, solange unser Holz begelrt ist. 


»/ch glaube, dass ich meinem Vaterlande meine Liebe um so 
mehr bezeuge, je mehr ich den Mut habe, ihm in allen Dingen 
die Wahrheit zu sagen.» 

Bundesrat Stefano Frauscini 


Aus dem Leben 
in einem genossenschaftlichen Anbaulager 


Der selır aufschlussreiche Jahresbericht der Anbau- 
genossenschaft der slarnerischen Konsumvereine, 
über die wir schon oft im «Schweiz. Konsum-Verein» 
zu berichten Gelegenheit hatten. enthält beachtens- 
werte Ausführungen des Lagerleiters Herrn Güdel 
über die Gestaltung der freien Zeit und das offenbar 
auch in einer solchen Gemeinschaft vorhandene 
(ienerationenproblem. Die Anregungen von Herrn 
Güdel werden den Leitern anderer Laxer willkom- 
men sein. Er schreibt u.a.: 


«Sonntagsausflüge führten die Bergtüchtigen unter uns über 
Pässe und auf Berggipfel. Wir hatten unsere Badesonntaxe mit 
dislozierter Verpflegung in Mühlehorn und im Gäsi am Walen- 
sce, in Lachen am Zürichsee. Wir besuchten eine Ziegerfabrik. 
ein Elektrizitätswerk, eine Kraftübertragungszentrale. \Vir be- 
suchten das Kohlenbergwerk im Rufi und fuhren auf Hunden 
unter Tag. Eine Rundfahrt mit Ross und Wagen zeigte uns 
das Gasterland, die Lintliebene. 

Anı Lagerfeuer auf Schnyders Berg besprachen wir Tages- 
fragen und Probleme und biwakierten im Heu; ein andermal 
brachte uns nach getaner Arbeit ein Pfadiinderspiel auf die 
luftigen Höhen des Sclnyder Berg. 

Unvergesslich bleibt uns die Augustieier am Lagerfeuer. 

Der Landammann von Glarus zeigte uns auf Veranlassung 
a Herrn Konsumverwaliter Müller in Näfels den Freuler- 

alast. 

Wir besuchten unser Nachbarlager im Steinenried. wo Jüng- 
linge aus Winterthur einquartiert waren. Wir kelırten zufrieden 
in das unsrige zurück. Ein gesellschaftlicher Abend vereinigte 
die beiden Lager zu einem Tanzabend. Herr Bachoien orga- 
nisierte eine Zusammenkunft mit dem Personal der glarne- 
rischen Konsumvereine; wir hörten Referate und sprachen 
über Genossenschaftsiugend. 

Au Abwechslung fehlte es nicht! 

In Mussestunden wurde Völkerball und Handball gespielt. 
ein besonderer Spielplatz steht zur Verfügung. 

ir sassen in Diskussionsgruppen zusammen aın Lagerfeuer, 
erzählten von der Not der Zeit und der persönlichen Not jedes 
einzelnen. Wir konnten feststellen, wie und wo der Schuh 
drückt. Wir durften als ältere Kameraden belehrend oder 
orientierend wirken, und manches hat sein Herz geleert und 
hcuen Mut gefasst, Mut zur Pflichterfüllung auf dem Posten, 


auf dem man steht. Ein täglich beim Frühstück gesprochener 
Sinnspruch leitete die Tagesarbeit ein. 

Zum Schlusse gestattete ich mir einige kritische Bemer- 
kungen über die Beschickung eines Lagers mit Jugendlichen 
und ältern Genossenschaftern zugleich. Das Gemeinschafts- 
leben leidet, der ältere freiwillig Diensttuende betont bei jeder 
Gelegenheit, wenn es ihm persönlich nicht passt, seine Frei- 
willigkeit iım Arbeitseinsatz, die bis zur Sabotierung der Lager- 
ordnung, die er gelockert wünscht, geht. Schlechte Beispiele 
verderben auch hier gute Sitten. Die Gemeinschait von Ver- 
käuferinnen und Kundinnen hat sich aus naheliegenden Gründen 
schlecht ausgewirkt, besonders wenn sich letztere eine Be- 
mutterung anmassen. Mutter und Tochter im gleichen Lager 
geht auch nur dann, wenn sich die Tochter der Lagergemein- 
schaft fügt und durch die Assistenz der Mutter nicht Priori- 
täten zu angeln sucht. (Die Mutter putzt der Tochter die 
Arbeitsschule usw.) Nach meiner Ansicht gehört der ältere 
Arbeitswillige in den Einzeleinsatz, da er an Lebenserfahrung 
reifer ist und seine Arbeit und Leistung nicht im gleichen 
Masse überwacht werden muss. Der Bauer will eine Arbeits- 
kraft und keinen Lehriungen. Aus Selbsterkenntnis heraus er- 
füllt er die in iln gesetzten Erwartungen. Ganz bestimmt 
braucht der Mehranbau rücksichtslosen Einsatz. 

Es gehört aber auch zur Aufgabe eines Lagerleiters. der 
Jugendliche zu betreuen hat, nicht nur der gesteigerten Pro- 
duktion die Aufmerksamkeit zu schenken, sondern gleichzeitig 
an die staatsbürgerliche Erzielung in genossenschaitlichem 
Sinn und Geist zu denken. Ich muss Dr. Meng in seinen Pro- 
blemen über die Sozialpädagogik der jungen (ieneration aus 
Erfahrungen heraus unterstützen, wenn er schreibt, in den 
Phasen der Pubertät ist der junge Mensch ganz besonders 
auf die Hilfsbereitschaft angewiesen. Er wartet sogar darauf, 
geführt zu werden, auch wenn er oft so tut, als habe er 
keine Führung nötig. 

Aus diesen Erwägungen heraus gehört der Jugendliche in 
den Arbeitseinsatz im geschlossen geführten Lager.» 


Mit Schaufel und Pickel wird Neuland erobert. Welch zu- 
kunftsverheissende Aufgabe gerade für die Jungen! Prächtiges 
haben diese jetzt schon geleistet. Noch mehr wird von ihnen 
erwartet. Mögen sie den neuen Ruf an sie hören und zum 
Aufbau einer besseren Zukunft kräftig mit Hand anlegen! 
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Abschlüsse von genossenschaftlichen Anbauwerken 


* Leber die von den Konsumgenossenschaiten UVetikon am 
See. Bauma und Stex-Fischenthal im leızten Jahre durchgeführ- 
ten Anbauwerke liegen uns einzeln Bericht und Rechnung vor. 
Die grosse Trockenheit des leızten Sommers und dann vor 
allem auch das fast völlige Fehlen von Stallmist reduzierten 
die mengenmässige Ergiebigkeit. Zwei Unternehmen weisen 
ein Defizit auf, Veber Kosten. Anbaufläche und Ernteertrag 
gibt nachstehende Tabelle Auskunit: 


Einnahmen Ausgaben Anbaufläche 

Fr. Fr. in Aren 

Uetikon Be; 2174.59 1 947.27 10 472 
Steg-Fischenthal 1940. — 2 240.— 11.000 
Bauma . 1 896.60 2442.84 10 077 


Von den beiden verwendeten Kartoiielsorten «Voran» und 
«Ackersegen» hat sich letztere im allgemeinen gut bewährt. 
während «Voran- keinen guten Ertrag lieferte. 

Ungeachter aller Schwierigkeiten wollen alle drei Genossen- 
schaiten die letzıen Eriahrungen ausnützen und auch dieses 
Jahr wieder zu Spaten und Karst greiien. 


Zur Notiz 


Ein Radiowertbewerb für den Mehranbau in Frankreich» in 
Nr. 3 des Schweiz. Konsum-Vereins» erhielten wir vom Se- 
kretariat des Herrn Ständerat F. Wahlen in verdankenswerter 
Weise folgenden Hinweis: Wir haben bereits schen die iran- 
zösische Zeitschrift «Wlustration» erhalten, in welcher ein aus- 
führlicher Bericht über die Meihoden des gartenmässigen Ge- 
treideanbaues enthalten ist. Es handelt sich hier um eine all- 
bekannte Tatsache, dass Weizen. der in weiten Reihen an- 
gesät und regelmässig stark gehäuielt wird, sich ausserordent- 
lich stark bestockt, so dass die Weizenpilanze 50—70 und 
mehr Stengel und ebenso viele Aehren bringt. Diese Methode 
hat allerdings den selır grossen Nachteil. dass die Aehren nicht 
zur gleichen Zeit ausreiien. Zudem werden die Blätter. die 
sich ausserordentlich stark entwickeln, sehr oft von Rost be- 
fallen. Ebenso bedeutet die Pilege einen erheblichen Arbeits- 
auiwand. so dass letzten Endes ein Vorteil überhaupt nicht er- 
zielt wird. Diese Methode stammt aus China und ist seit lan- 
xrer Zeit bekannt. Regelmässig taucht sie aber als etwas ganz 
Neues wieder in Zeitschriften auf. 

Aehnlich ist es mit dem Wunderweizen. der stark ver- 
zweigte Aehren irägt. so dass die Kornzalıl ausserordentlich 
&ross ist. Die Erträge sind aber trotzdem klein, und alle Ver- 
suche. diese besondere Spielart züchterisch zu verwenden, 
haben zu keinem Resultat geführt. 


Das Anbauwerk der aargauischen Konsumgenossenschaften 
in Ittenthal 


Dem Anbauwerk traten 35 Konsumgenossenschaften bei, wo- 
von nur eine die Anbaupilicht von 80 Aren zu erfüllen hatte, 
Dabei hat ied2 Mitgliedsgenossenschait zur Finanzierung des 
Unternehmens zu zahlen: Einen einmaligen Beitrag von 1] %o 
ihres Umsatzes und einen iährlichen Kostenbeitrag von  °/n 
ihres Umsatzes. Weitere Mittel wurden in Form von unver- 
zinslichen Darlehen beschaiit. 

Mit dem Umbruch des 10 ha umfassenden Wieslandes konnte 
erst im März begonnen werden. Schwierigkeiten bereitete am 
Anfang auch die Beschafiung von Arbeitskräften. Zweimal, 
beim Anpilanzen und bei der Ernte, stellte die Schuh-COOP 
Arbeitskräfte zur Verfügung. Arbeitskolonien bewältigten die 
Zwischenarbeiten. Im weiteren haben sich Schüler aus den 
Gemeinden Frick, Ittenihal und Gränichen und solche aus höhe- 
sen Klassen in Aarau für diese Arbeiten bestens bewährt. Zu- 
gem waren während der Bebauung und der Ernte stets eine 
stattliche Zahl ireiwilliger Arbeitskräfte, die sich unentgelt- 
lich zur Verfügung stellten, auf dem Pilanzwerk tätig. 114 Per- 
sonen stellten sich gesamthait an 1391 Arbeitsiagen dem An- 
bauwerk zur Verfügung. 

Angebaut wurden ca. 2 Iıa Sommergerste und ca. 6 ha Kar- 

tofieln. Leider fiel die Ernte nichi nach Erwarten aus. Statt 
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eines errechneten Betrages von 150--160 Tonnen Kartofielu 
konnten nur ca. 95 Tonnen Kartoifeln und ca. 3 Tonnen Ge- 
treide geerntet werden. Die Ursache davon ist vor allem in 
der ausserordentlich trockenen Witterung des Sommers zu 
suchen, die sich aui den Kalkböden des Juras besonders stark 
auswirkt. Auch die sehr intensive Düngung konnte sich infolge 
der Trockenheit nicht richtig auswirken. In der Betriebsrech- 
nung stehen den 88700 Fr. Einnahmen 87 700 Fr. Ausgaben 
wegenüber, so dass sich ein Kassasaldo von ca. 1000 Fr. ergibt. 

Auch die Anbaugenossenschaft Ittenthal wird im neuen An- 
baniahr wieder aut dem Plane sein und, genossenschaitlichem 
Grundsatze getreu, im Dienste des Landes mithelfen an der 
Sicherstellung unserer Versorgung. 


Eine kleine Belohnung... 


wurde den Landdienstpilichtigen und den freiwilligen Heliern 
an den wenossenschaftlichen Anbauwerken im vergangenen 
Jahr durch den ACV beider Basel geboten. indem sie von der 
Direktion zu einer kleinen, würdigen Feier eingeladen wur- 
den. Herr Nationalrat E. Herzog. Mitglied der Direktion des 
ACV, schilderte in kurzen, träfen Worten die anerkennenswer- 
ten Leistungen, speziell der vielen Jugendlichen, aber auch der 
Freiwilligen aus Personal- und Mitgliederkreisen, und gab im 
Namen der Direktion. deren Mitglieder vollzählig anwesend 
waren, seiner Genugtuung über das schöne Resultat Ausdruck. 
Aber auch den lokalen Anbaugemeinschaften. die sich aus Per- 
sonal- und Studienzirkelkreisen rekrutieren, gebührt der Dank; 
denn auch sie haben in vielen Freizeitstunden mitgeholfen. 
die Versorgung mit Kartoffeln sicherzustellen. Wir wollen 
auch weiterhin mithelien — so schloss Herr Nationalrat Her- 
zog seine Ausführungen —, auch wenn's noch schlechter 
kommt, wir wollen in dunkler Zeit zusammenstellen, damit 
wir gerüstet sind, wenn's dann wieder heller wird. 

Ein bescheidenes, aber ansprechendes kleines Unterhal- 
tungsprogramm mit Jodelvorträgen und Tambouren sowie 
Lichtbildern aus den verschiedenen Lagern umrahmte die 
ganze Veranstaltung, in deren Mittelpunkt allerdings die Vor- 
iührung des Films über das genossenschaitliche Anbauwerk in 
Bilten stand. Es ist zu hoiien, dass auch für 1944 die nötigen 
Kräite aus dem ACV beider Basel an der Anbaufront in vor- 
derster Reihe stellen werden. F. Sn. 


„Die Stimme der Familie“ zur Mehranbauaktion des V.S.K. 


«Die Stimme der Familie», das der Förderung der Familien- 
schutzbestrebungen dienende Mitteilungsblatt des Eidg. Ve 
bandes «Für die Familien» und der angeschlossenen Organi- 
sationen hatte für die Verdienste des V.S.K. im Mehranbau 
folgende positive Würdigung: 

«Der Verband schweiz. Konsumvereine und die ihm ange- 
schlossenen Konsumgenossenschaiten haben es unternommen, 
die nichtlandwirtschaitliche Bevölkerung der Schweiz zur frei- 
willigen Mitarbeit an dem grossen Anbauwerk «Mehr an- 
bauen oder hungern?» zu gewinnen. R 

Es ist das eine ausserordentlich verdieustvolle, von £TOSS- 
tem Verständnis für die Forderungen des Landes zeugende 
Tat, die auch in unsern Kreisen die grösste Würdigung und 
Anerkennung gefunden hat. Es ist unsere Pflicht, dem Ver- 
band schweiz. Konsumvereine und allen seinen Leitern Öffent- 
lichen Dank auszusprechen. Ebenso danken wir allen Mit- 
gliedern unserer eigenen grossen Bewegung, die dem Rul ver- 
ständnisvoll geiolgt sind und in aktiver Solidarität mitmachen, 

Schon an der Eröfinungsausstellung an der diesjährigen 
Mustermesse in Basel, bei welcher unser Verband und «Die 
Stimme der Familie» durch den Delegierten E. Tschachtli, 
Basel, vertreten war, konnte das grosse Verständnis und die 
grosse Sympathie festgestellt werden, die das Werk des Yer- 
bandes schweiz. Konsumvereine fand. Wenn man Sie oft 
mit Bangen die Frage stellte, ob wir auch in diesem KTlegs. 
jahre wieder durchhalten könnten, so musste ınan diese [Tape 
gerade mit Rücksicht auf die energische Aktion „Mehr An- 
bauen oder hungern?» unbedingt beiahen. Der Plan Wahlen, 
der im Grunde ausserordentlicher und höchster Dienst All der 


Heimaterde zu Gunsten unseres Schweizervolkes dAfSten 


wurde durch die Aktion der Konsumvereine massgebend 
unterstützt. 
Der Verband schweiz. Konsumvereine hat mit diesem 


grossen Anbauwerk bewiesen, dass ihm wahrhaftig völlig zu 
Unrecht gewisse Kreise eine Art Veralterung vorwerfen 
möchten, dass er im Gegenteil in entscheidenden Augenblicken 
mit Entschlossenheit, Weitsicht und Energie für die wirt- 
schaftliche Lage unseres Landes einzustellen vermag! 

An dem Eriolg der Aktion haben vor alleı auch seine 
Propagandisten, die den richtigen Ton getroffen haben, Anteil, 
indem sie alle Kreise zu überzeugen vermochten, wie not- 
wendig die «Selbsthilfe durch Mehranbau» ist.» 


Volkswirtschaft 


Die Gefahren der Nachkriegszeit für die Warenvermittlung 
(Fortsetzung und Schluss) 


Das Sanierungsproblem: Staatshilfe oder Selbsthilfe 


Bis zu welchem Grade darf der Staat einen 
Berufszweig schützen, olıne dass daraus volkswirt- 
schaftliche Schäden entstehen? Das ist eine reine 
lrmessensfrage. W.A. Jöhr hat die Grenzen der 
Staatshilfe sehr trefiend gekennzeichnet mit dem Hin- 
weis auf die «psychologischen Gefahren» der staat- 
lichen Schutzmassnahmen: «Wenn man weiss, dass 
der Staat im Falle der Not für einen sorgen wird, so 
erschlafft das Gefühl der Verantwortung für das 
eigene wirtschaftliche Schicksal. Vor allem aber 
hemmen sie Entwicklungen, die sich olıne die staat- 
lichen Eingriffe durchgesetzt hätten.» Eine bewilli- 
eungspflicht für die Neueröffnung von Einzelhandels- 
betrieben ist daher ein äusserst zweischneidiges 
Schwert, und insbesondere muss der Biga-Entwuri 
vom gesamtwirtschaftlichen Standpunkt aus grösste 
Bedenken erwecken. Ganz anders verhält es sich 
jedoch mit der Einführung eines allgemeinen Befähi- 
zungsnachweises für den Detailhandel. Auch sollte 
der Detaillist über die notwendigen Mittel zur Ge- 
schäftseründung verfügen, es bleibt dann zweit- 
rangig, ob es sich um eigene oder von Vertrauens- 
leuten zur Verfügung gestellte handelt. 

Prof. Marbach vertritt den Standpunkt. dass im 
Detailhandel eine wesentliche zalılenmässige Ein- 
schränkung notwendig sei. (Siche hierzu auch die 
ausführliche Buchbesprechune der «Theorie des 
Mittelstandes» von Prof. Marbach durch Dr. Oskar 
Schär in den Nrn. 3 bis 7 des S. K.-V.) 

Man kaın natürlich die Forderung nach zahlen- 
mässiger Einschränkung des mittelständlerischen 
Detailhandels erheben, muss sich aber immer be- 
wusst bleiben, dass bei einer derartigen Auskäm- 
mung nicht die Betriebsgrösse und nur in beschränk- 
tem Umfange die abfallende Rendite massgebend 
sein kann. Es gibt auf dem Lande zahlreiche kleine 
Gemischtwarenhaudlungen. mit einem nur drei- oder 
vierstelligen Jahresumsatz, die im Nebenerwerb 
betrieben werden und trotzdem volkswirtschaftlich 
nützlich sind. Es gibt aber auch anderseits Mittel- 
und Grossbetriebe, deren Verschwinden keinerlei 
volkswirtschaftliche Schäden zur Folge hätte. Die 
Beurteilung, wie und wo ausgekämmt werden soll, 
ist äusserst schwierig. Es ist noch keineswegs 
sicher, ob die weitere rationelle und technische Ent- 
faltung wirklich zu einer Schwergewichtsverlegung 
von der Distribution zur Produktion hinsichtlich der 
beschäftigten Personen führt. Aus diesem Grunde 
halten wir die Notwendiekeit einer weitreichenden 
zahlenmässigen Einschränkung des mittelständ- 
lerischen Detailhandels nicht für unbedingt gegeben. 


Das Problem der Rationalisierung ist komplizierter 


und vielgestaltiger. Durch Selbsthilfemassnahmen 
sollen die Betriebe des Einzelhandels den Eriorder- 
nissen der Zeit angepasst werden. Der Schweize- 
rische Detaillistenverband hat seit längerer Zeit mit 
Energie diesen Weg beschritten. Wichtige Pionier- 
arbeıt ist schon geleistet worden. Ueber die Mög- 
lichkeiten der Selbsthilfe divergieren die Ansichten. 
Während die aufgeschlossenen Detaillisten an sie 
sehr hochgespannte Erwartungen knüpfen, sicht 
Marbach hier nur beschränkte Möglichkeiten. Nacılı 
E. H. Mahler bezifiert sich der totale Jahresumsatz 
des schweizerischen Detailhandels auf ungefähr fünf 
Milliarden Franken. Diese Summe enthält 1,3 bis 1,5 
Milliarden Franken Unkosten und weitere 100 bis 
200 Millionen Verluste infolge von Wertminderungen 
wegen Fehldispositionen oder Entwertung von 
Gütern infolge unsachgemässer Behandlung. Diese 
Verluste sind offenbar grösstenteils die Folge unge- 
nügender Waren- und Branchenkenntnisse der davon 
betroffenen Geschäftsinhaber. Würden diese über 
eine entsprechende Schulung verfügen, so würden 
sie die 100 bis 200 Millionen als zusätzliche Gewinne 
verbucht haben, und zwar ohne Umsatzsteigerunz. 
Aber auch auf dem Unkostenkonto lassen sich durch 
geeignete Betriebsrationalisierung Einsparungen er- 
zielen, die dann in Form von Mehrgewinnen dem 
Geschäftsinhaber zugute kommen. Die Schweiz. 
Detaillisten-Zeitung hat vor nicht allzulanger Zeit 
(Nr. 2/1943) einen Artikel unter dem Titel «20 oder 
50 Prozent Unkosten?» veröffentlicht, worin ein bei 
47 Detailhandelsgeschäften der «leichen Branche 
durchgeführter Betriebsvergleich zur Sprache kam. 
Das Ergebnis ist geradezu alarmierend: die Durch- 
schnittsunkosten der 47 Betriebe betragen 30.4 %/o 
vom Umsatz. Der kostengünstigste Betrieb buchte 
21,2, der kostenungünstigste dagegen 50.1% Un- 
kosten! Noch grössere Schwankungen zeigen sich 
bei einzelnen Teilkosten: die Ausgaben für Personal 
variierten zwischen 2,02 und 27.2 %/o. die Raumkosten 
(Miete) zwischen 0,9 und 19,5%! Wohl ist zu 
berücksichtigen, dass gewisse Extreme vielleicht 
infolge unterschiedlicher Berechnungsweise entstan- 
den sind (der Betriebsvergleich stanımt aus dem 
Jahre 1938). Desgleichen sind starke Kostenextreme 
im Detailhandel bei durchgängig zur rationalisierten 
Betrieben möglich. z.B. infolge einer anderen Um- 
satzstruktur. einer sozial unterschiedlichen Käufer- 
schaft, andersgearteten örtlichen Verhältnissen usw. 
Dass aber trotz allem ein grosser Teil unter den 
47 Betrieben des Detailhandels unrationell arbeitet’ 
und viel zu holie Unkosten aufweist, die sich ver- 
meiden liessen, steht doch olıne Zweifel fest. 

Mit welchen Selbsthilfemassnahmen kann dieser 
unerfreuliche Zustand behoben werden? Wir er- 
wähnen nachstehend einige der wichtigsten Reform- 
vorschläge. ohne Anspruch auf Vollständigkeit zu 
erheben: 


1. Gemeinsamer Einkauf, 

2. Finanz- und Kreditbeihilfe, 

3. Bessere Verkaufskonzentration (Beschränkung 
des Sortenwirrwarrs), 

Kaufmännische und fachliche Schulung, 
Erfahrungsaustausch und Betriebsvereleich. 


6. Zusammenarbeit des kapitalistischen, genossen- 
schaftlichen und mittelständlerischen Detail- 
handels. 


De 
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Die Güterzusammenlegung in unseren Patenschaftsgemeinden 


Gross und klein hatte sich in der heimelig holzgetäferten Kirche in Innerferrera 

versammelt, um sich von den Vertretern des Kantons und der Patenschaft Co-op 

über das bedeutsame Sanierungswerk orientieren zu lassen, Die Abstimmung er- 
gab — mit Ausnahme weniger — volle Zustimmung, 


zT; ie = 


Schon wesentlich knapper ging es in Ausserlerrera zu. Während langen Jahren 
und Jahrzehnten hatte man sich an die kleinen und ganz kleinen Stücklein Boden- 
besitz gewöhnt und konnte sich nur schwer bereit finden, den Landbesitz mit den 
Nachbarn und weiteren Grundbesitzern abzutauschen. Doch fand sich auch hier 
eine Mehrheit, die zuversichtlich und vertrauensvoll den Schritt der Behebung der 
eine rationelle Wirtschaftsweise so sehr hemmenden Landzerstückelung wagte. 
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Auf dem Gebiete des gemein- 
samen Einkaufs ist bis heute schon 
in einzelnen Branchen ein bedeu- 
tender Erfolg erzielt worden. 

Ein Krebsübel des kleinen Detail- 
händlers ist sein chronischer Man- 
gel an flüssigen Mitteln. Man ver- 
suchte schon durch die Bildung 
einer gemeinsamen Kredithilfe, zum 
Beispiel durch Gründung einer 
Kleinhandelsbank nach dem Muster 
der bäuerlichen Raiffeisenkassen, 
diesem Misstand abzuhelfen. Mit 
erossen Erfolgen auf diesen Ge- 
biete darf man indessen nicht 
rechnen. 

Weit grössere Erfolge können 
durch eine Verkaufskonzentration 
erzielt werden. Auch E. H. Mahler 
hat darauf hingewiesen, dass der 
Detailhandel heute noch eine zu 
grosse Varietät von Sorten und 
Preisen führe, was Verluste aus 
laufend anfallenden Reststücken 
und ungangbarer Ware verursacht. 
Das Fachgeschäft wird auch bei 
einer Sortenbeschränkung in bezug 
auf geschmackliche Auswahlmög- 
lichkeiten dem Warenhaus über- 
legen bleiben. Schliesslich können 
sich die Konkurrenten an ein und 
demselben Ort in ihrem Waren- 
vertrieb gegenseitig abgrenzen. Für 
die Kundschaft wächst dadurch 
die Auswahlmöglichkeit, weil je- 
der Händler andere Typen führt, 
während die Detaillisten selbst eine 
geringere Zahl von J.agerposten 
bereithalten müssen. 

Grosse Perspektiven werden 
durch die fachliche und kaufmän- 
nische Schulung eröffnet. 

Mit dieser Schulung geht Hand 
in Hand die Organisierung des Er- 
Sahrungsaustausches durch Bildung 
von sogen. «Erfa-Gruppen». Inner- 
halb eines Jahres wurden bereits 
zelın solche Arbeitsgemeinschaften 
organisiert, die sich in regelmässi- 
gen Abständen unter Leitung eines 
Obmannes über alle Probleme ihres 
Betriebes und ihrer Branche aus- 
sprechen. Die Voraussetzung für 
deu Betriebsvergleich ist die ein- 
heitliche Gestaltung des Buchhal- 
tungs- u. Rechnungswesens. Durch 
vergleichende Gegenüberstellung 
von Umsatz, Unkosten, Kalkula- 
tion, Zahl der Arbeitskräfte usw, 
kann der einzelne Geschäftsinlaber 
sich über den Leistungsgrad seines 
Betricbes ein Bild machen. 

In dem von Dr. Paul Beutfner 
entworfenen Arbeitsprogramm des 
Schweizerischen DetaillistenVer- 
bandes spielen Schulung, Erfah- 
rungsaustausch und BetriebSver- 
gleich eine wesentliche Rolle. Dar- 
über hinaus sind in diesem Pro- 


gramm eine Anzalıl sehr wertvoller 
und positiver Vorschläge zum 
Zwecke der Durchrationalisierung 
des vesamten  mittelständischen 
Detailhandels gemacht worden, so 
2. B. die Forderung nach Verein- 
heitlichung des Rabatt- und Rück- 
vergütungssystenis, die Bekämp- 
fung des Zugabe- und Geschenk- 
unwesens, der Abschluss einer ver- 
bindlichen Vereinbarung zwischen 
(iross- und Kleinbetrieben, die 
Schaffung von Sparorganisationen 
für Jungkaufleute und die Errich- 
tung eines Forschungsinstitutes für 
Handwerk und Detailhandel. 
Wichtig aber scheint uns vor 
allen die Notwendigkeit einer im- 
mer enger werdenden Zusammen- 
arbeit aller am Detailhandel inter- 
essierten Kreise. Es muss dafür 
Sorge getragen werden, dass die 
unerfreulichen und volkswirtschaft- 
lich schädlichen Auseinanderset- 
zungen zwischen kapitalistischen, 
genossenschaftlichem und mittel- 
ständlerischem Deitailhandel nicht 
wieder mit ihren unversöhnlichen Kampfmethoden 
aufflackern. Die Kriegswirtschaft hat für den Detail- 
handel neben der steigenden Einsicht zur durclh- 
greifenden Rationalisierung des Betriebes die Not- 
wendigkeit des Zusammengehens gebracht. Die Ver- 
treter der verschiedensten Organisationen sind heute 
gezwungen, am «grünen Tisch» zu verhandeln. Die 
Bildung eines ständigen Ausschusses, in welchem alle 
interessierten Gruppen vertreten sind und der gleich- 
zeitig die Wahrung der Detailhandelsinteressen gegen- 
über den andern Marktstufen und gegenüber den Be- 
hörden einzunehmen hat, würde den ersten Schritt 
zu einer weitsichtigen Kooperation bedeuten. Diese 
Zusammenarbeit darf allerdings nicht in der Auf- 
hebung jeglicher Konkurrenz oder in der Sozialisie- 
rung des Unternehmertums ausarten. Zwischen 
zwangsweiser Bürokratisierung und Reglementierung, 
wie sie in der Kriegswirtschaft notwendig sind, und 
dem wilden Konkurrenzkampf aller gegen alle, muss 
der vernünftige Mittelweg gefunden werden. Die 
Parole heisst Beseitigung der Auswüchse des Kon- 
kurrenzsystenis bei gleichzeitiger Wahrung der schöp- 
ferischen Initiative des freien Unternehmertums. 


Tropeninstitut und Arbeitsbeschaffung 


Von dem kürzlich in Basel gegründeten Tropen- 
institut verspricht man sich neben der Vermehrung 
der Kenntnisse über die Verhältnisse in den Tropen 
und der so erleichterten Ausbildung von Auswan- 
derern nicht zuletzt auch eine vorteilhafte Auswir- 
kung auf die Arbeitsbeschaffung. Hiezu wird uns 
geschrieben: 


Wie glauben ıun die Befürworter eines Tropeninstitutes zur 
l.ösung des Arbeitsbeschaffungsproblems beitragen zu können? 


In der Begründung heisst es: 


1. Durch Förderung der Fremdenindustrie, 


2. der Exportmöglichkeit für bereits bestehende Industrie- 
zweige und für neue, in der Schweiz noch nicht berücksich- 


tigte Industriegebiete. 
3. durch die Ausdelinung der Auswanderungsmöglichkeiten. 


über die Vorteile der Zusammenlegung, 
Gemeindepräsident Baptista, Hunger, Chef der kantonalen Gemeindeverwal- 
tungskontrolle, und Prüsse, Vertreter der Patenschaft Co-op. 


Herr Oberst Tröger, Leiter des kantonalen Meliorationsamtes Chur, orientiert 


Weiter von rechts nach links die Herren 


Das Tropeninstitut würde der Bekämpfung von Tropen- 
krankheiten, von tropischen und subtropischen Parasiten und 
Schädlingen für Menschen, Tiere und Pflanzen dienen. Es 
wohnen mehr als 35000 Schweizer in tropischen und subtropi- 
schen Gebieten. Selbst im letzten Jahrzelint sind noch durch- 
schnittlich 1200 Schweizer pro Jahr nach diesen Ländern aus- 
gewandert. Die Erkrankung ist sehr häufig, doch kommen 
diese Kranken zu ihrer Heilung in ausländische Sanatorien. 
Die 'Tropeninstitute in London, Hamburg. Würzburg, Marseille 
usw. haben stets viele Schweizer als Patienten. Ausserdem 
sind in der Schweiz schätzungsweise durchschnittlich 200-400 
derartige Kranke. Das Einschleppen von Insekten, Parasiten 
und Schädlingen aller Art kanı sehr schnell geschehen. Ein 
Reisender kann gesund in Kairo in ein Flugzeug einsteigen und 
am folgenden Tag in Basel an einer Tropeniniektion erkran- 
ken. Unser Land hat ein Interesse daran, dass alle diese Kran- 
ken in der Schweiz geheilt werden können. Die Initianten stel- 
len aber auch die Frage: Wer füllt unsere Palace-Hotels 
nach dem Kriege? Viele Länder sind durch den Krieg verarmt, 
andere werden reich sein; so denkt man an Asien (vor allem 
Aegypten), Kleinasien, Indien. Südamerika u. a.. die für unsere 
Fremdenindustrie gewonnen werden könnten. Durch ein T’ro- 
peninstitut würde die Möglichkeit gegeben, Tropenkranke in 
der Schweiz zu heilen. Manche Gegenden wären dafür selır 
günstig. Den Kranken würden auch die Gesunden folgen. Das 
würde heissen. dass für viele Menschen Arbeitsmöglichkeiten 
geschaffen würden, und zwar von der obersten ärztlichen Wis- 
senschaft bis zum Pflegepersonal, bis zum letzten Angestellten 
in der Hotellerie und den Sanatorien. Die Industrie hätte ver- 
mehrte Aufträge in bezug auf ärztliche Instrumente aller Art. 
Neue Industrien könnten erschlossen werden, wenn der Kon- 
takt mit diesen Ländern nicht verpasst wird. Gedacht ist an 
die Glasindustrie, an die Industrie für Waagen. Mess- und Ge- 
wichisgeräte. an die Industrie für Spielzeuge aus Holz, etwa 
für Afrika. So wie die Kartoiiel, die Sojabohne und andere 
Gewächse bei uns heimisch geworden sind, könnten auch 
Pilanzen anderer Kontinente bei uns gezogen werden sowie 
allerlei Heilpflanzen it vermehrtem Masse. (Arbeitsbeschaf- 
fung für Gärtner, Landwirte, Bergbevölkerung usw.) 

Für die Textilindustrie käme in Frage die Herstellung von 
Tropenausrüstungen. für die Stickerei z. B. Moskitonetze. 
Noch viele andere Möglichkeiten würden sich ergeben. 

Durch vermehrten Export nach diesen Ländern wäre auch 
für unsere Jugend nach dem Kriege der Weg in die weite 
Welt wieder ofien. Das Tropeninstitut wäre in der Lage, jeden 
einzelnen auf seine Tropeneignung zu untersuchen. Auch 
müsste ein umfassender Unterricht für Beamte, Ingenieure, 
Techniker, Aerzte. Lehrer. Kaufleute, Pilanzer, Pflegepersonal 
usw. für diese Länder durchgeführt werden. Der heutige 
Ueberschuss an Akademikern würde leicht ausgeglichen und 
die Bahn erweitert. 
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„ Se — 


1. Kennen Sie die Preise unserer Konkurrenz? Wie verkauft 
Aus der Praxis 


Mehr Licht 

Dem Schaufenster geht es wie dem Gesicht eines 
Menschen: in ein Zelles Gesicht sielt man lieber 
als in ein mürrisches. Das Schaufenster ist das 
Gesicht des Ladens, es muss daher freundlich sein, 
hell und licht. Der Beschaner darf nicht den Ein- 
druck haben, als ob die Ware das Licht scheuen 
müsse, Im Gegenteil. es muss alles so hell und offen 
daliegen wie die Wahrheit selbst. Wenn ein Mensch 
einen Wunsch hat, so ist dieser Wunsch in den mei- 
sten Fällen eben dadurch in ihm wach geworden, 
dass er ein Gut erkannt bzw. gesehen hat. Infolge- 
dessen hat auch das Auge des Menschen eine über- 
aus grosse Bedeutung für die inneren Denkvorgänge. 

Man hat daher gesagt, dass das Licht die Psycho- 
logie unserer Zeit sei. Licht lockt an. Licht reizt das 
Leben. Wenn das Licht die bunte Vielfalt der Farbe 
herauszaubert. so greiit das Auge mit Ungestüm 
nach diesen Reizen. da es das Dichterwort befolgen 
will: 


«Trinket, Augen, was die Wimper hält, von dem 
goldenen Überfluss der Welt.» 


Licht muss überall hindringen, und nichts darf ver- 
borgen sein. Hierin besteht die eigentliche Lichtkunst 
in der Schaufenstergestaltung. Keine Blendung und 
Ermüdung der Augen darf eintreten. Die Schatten 
müssen richtig verteilt sein. Es hat sich bei den von 
verschiedenen Elektrotirmen angestellten Versuchen 
immer wieder gezeigt, dass 


je mehr Licht, desto mehr Auflauf 


der Zuschauer erreicht werden konnte. Die Licht- 
stärke des Fensters muss zu der Strasse und der 
weiteren Umgebung im richtigen Verhältnis stehen. 
Jede Spiegelung muss vermieden werden, was man 
am besten durch eine starke Beleuchtung erreicht. 
Wie wichtig die Beleuchtungsirage für das Schau- 
tenster ist, gelıt daraus hervor, dass jedes Schau- 
ienster am Tage 15 Stunden arbeiten muss. Man be- 
denke stets, dass 87 Prozent aller Menschen sich in 
erster Linie durch das Sehen zum Kaui bestimmen 
lassen. Viele Menschen hasten durch die Strassen 
und haben am Tage keine Zeit. Abends aber betrach- 
ten sie sich gerne noch die Auslagen. — 

Die beste Schauiensterbeleuchtung ist das Licht 
von oben nach unten und von vorne nach der 
Rückwand, entsprechend dem Tageslicht, das unsere 
Schauienster erhellt. Hg. 


Das Personal wird befragt 


Ueber die Beantwortung eines dritten Frage- 
bogens durch das Personal enthält die «Bodensee- 
Möve» Mitteilungen, die zeigen, wie nützlich solche 
Prüfungen — auch wenn sie sich über scheinbar 
noch so Selbstverständliches und, wie die Antworten 
zeigen, eben «ar nicht Selbstverständliches er- 
strecken — sind. Fortbildung des Personals — es 
braucht hiezu gar nicht einen grossen «Apparat», 
wie er glücklicherweise manchem Verein zur Ver- 
fügung steht. Mit schr einfachen und billigen Mit- 
teln kann auch der kleinste Verein den Leistungs- 
willen und die Kenntnisse des Personals stets för- 
dern. In Romanshorn wurden folgende Fragen ge- 
stellt und die Antworten wie folgt kommentiert: 
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‚der Privatbäcker in seinem Rayon das Brot? 


Sozusagen keine einzige Verkäuferin hat es gewusst, 
Alle wissen zwar. dass der Lebensmittelverein das Brot 
billiger verkauft, Wie kann man jedoch werben, wem 
man nicht weiss, welche Preise die Konkurrenz verlangt! 

Das gilt nicht nur für Brot. Die gute Verkäuferin wird 
immer die Augen often halten. Bei Besichtigung der pri- 
vaten Schaufenster lernt man immer wieder. Man kann 
Vergleiche mit den eigenen Preisen ziehen. Merkt euch die 
Unterschiede. Verkauft die Konkurrenz teurer als wir, so 
kann man das gelegentlich gut verwerten. In Verkaufs- 
xesprächen heisst es jedoch vorsichtig sein. Man darf nie 
unsere Konkurrenten heruntermachen oder die Leute direkt 
abhalten, bei der Konkurrenz zu kauien. 

Richtig und gut verkaufen heisst die Leute von der 
Qualität und vor allem der Preiswürdigkeit unserer \Vare 
zu überzeugen. Dann kaufen sie von selbst in der Genos- 
senschaft. 

Ein Mittel dazu ist, sich die Preise der Konkurrenz zu 
merken. (Schaufenster, Inserate, Prospekte usw. be- 
achten.) 


. Mit welchen Worten begrüssen Sie die Ihnen mit Namen 


bekannten Mitglieder, wenn sie in den Laden kommen? 


Hier einige Antworten der Verkäuferinnen: 


«Guete Tag, Frau Meier, nett vo Ihnen, dass Sie schon 
zu üs chömed.» 

«Lueged Sie, was mer scho wieder Neus händ.» 

Guten Tag, Guten Morgen, Grüss Gott, Frau... 
den Namen sagen. 

Das ist richtig. Es ist wünschenswert. wenn man die 
Mitglieder mit ihrem Namen begrüsst, doch kaın es 
auch Fälle geben, wo dies Mitglieder nicht gerne lıaben. 
Da kommt es auf das Fingerspitzengefülhl der Verkäu- 
ferin an. 


immer 


. Wie begrüssen Sie Kunden, deren Namen Ihnen nicht be- 


kannt sind? 


Und die Antworten der Verkäuferinnen: 


Fräulein... 
«Grüezi, Fräulein, das Fräulein sötf i kenne.» 
«Grüezi, Fräulein.» 
Mit einem Willkommeruss! 


Era 

«Guete Tag», «Grüezix — auch bei einer Frau Fräulein 
sagen, das wird gerne gehört, «Grüezi wohl» — 
Mann... 


.»Grüezi dem Herrn!» — «Grüezi», sehr höflich sein. 
Kinder ... 
„Wie heissest du?» — «Grüezi, Ernstli, oder bist du de 
Köbeli?» — «Grüezi, Chline oder Chliniv. — «Salir, 
«Grüezi, Meiteli oder Büebli.» 
. Sicher gibt es keine allgemeine Regel, aber eines will 
ich im Laden nie hören: 

«Grüezi dem Herr, Grüssgott 
Dame, Guete Tag dem Herrn.» 


Das sind scheussliche Wortgebilde und klingen auch 
ganz unschweizerisch. 

Ein freundliches «Guete Tag» bei Kunden, die am Mor- 
gen posten und die man nicht kennt, ist sicher bodenstan- 


der Dame oder die 


diger. ; 
Bei den Kindern ist besonders achtzugeben. Viele 
Buben und Meitli fühlen sich verletzt, wenn man Saxtz 


«Grüezi, Chline»; denn wenn sie schon selbständig für die 
Mutter posten, sagt die Mutter zu den Kindern: «Lueg. 
jetzt bisch du scho en Grosse, wenn du allei gosch Ko 
poschte.» Dann kommt das Kind in den Laden, und die 
Verkäuferin sagt: «Grüezi, Chline». 

Das sind nur so kleine Beobachtungen. 


Mit welcher Frage beginnt Ihre Bedienung des Kunden > 


Antworten der Verkäuferinnen: «Was wünscht Fra...” 
— nie aber: «Was soll es sein?» Immer freundlich ung 
zuvorkommend: «Was ist gefällig?» «Was wünsched S’e_ 
Frau Huber?» «Was chömed Sie über?» «Was dar! ie}, 
Ihnen geben?» «Mit was kann ich dienen?» = 

Auch hier kommt es darauf an: immer recht freundiic;, 
sein. Der Kunde, das Mitglied muss das Gefühl bekom_ 
men, dass es im Laden gerne gesehen ist, dass En: 
«estimiert» und schätzt. Dabei muss man sich vor Ueber 


schwänglichkeit hüten. Wir allge- 
meinen nüchtern und trocken. Immerhin kann man auch 
zu trocken sein. Wenn eine Verkäuferin zur Kundin sagt: 
«und» (als Abkürzung «und was darf es no si?»), so ist 
das unhöflich. Die Verkäuferin muss auch im Laden so 
reden, wie sie es als höflicher Mensch im Privatleben tut. 


Schweizer sind im 


5. Verwenden Sie zum Beispiel die Frage: «Wer chunt dra?>, 
«Wer isch a de Reihe?» 
Antworten der Verkäuiferinnen: 


Ja; Ja, wenn viele Leute im Laden sind; Ja, damit 
keines zu lange warten muss; Ja, damit sich keines zurück- 
gestellt fühlt usw. 

Ich würde sagen, die tüchtige Verkäuferin merkt sich 
die Reihenfolge der eintretenden Mitglieder. Sie bedient 
dann aufmerksam die Mitglieder der Reihe nach. Das 
macht einen guten Eindruck. Wenn viele Leute im Laden 
sind, ist das natürlich schwieriger. Aber denkt daran, es 
gibt viele Kunden mit Hemmungen. Auf die Frage: «Wer 
chunt dra?» getrauen sie sich nicht zu antworten. Dann 
wird die Kundin zurückgesetzt, und sie empfindet es unter 
Umständen sehr. 

Ein Beispiel aus unserer kürzlichen Praxis. Zwei Kun- 
den rufen auf die Frage: «Wer isch a de Reihe?» gleich- 
zeitig «Ich!» Wer soll nun bedient werden? In dem be- 
treffenden Fall wurde die Zurückgestellte erzürnt und kanı 
nicht mehr in den Laden. Nur durch persönliche Werbung 
(Besuch nach Feierabend in der Wohnung) konnte dieses 
Mitglied zurückgewonnen werden. 


Genossenschaftliche Jugendbewegung 


Delegiertenversammlung 
der Genossenschaftlichen Jugendbewegung in Solothurn 


Die zweite Delegiertenversammlung der deutsch- 
sprachigen Sektion der Genossenschaftlichen Jugend- 
bewegung der Schweiz (G.J.B.) fand Sonntag, den 
12. März 1944 in Solothurn statt mit einem ganz 
besonders erfreulichen Aufmarsch von 51 Delegier- 
ten aus den Il Genossenschaftlichen Jugendzirkeln 
und weiteren Interessenten. Ebenso hatten sich als 
Vertreter der Direktion des V.S.K. Herr Hans 
Handschin, Bibliothekar. und der Konsumgenossen- 
schaft Solothurn, Herr Fritz Bachmann, Verwalter. 
eingefunden. 

Der Jahresbericht des Präsidenten, der u.a. von 
drei Neugründungen zu berichten wusste. und der 
Bericht des Kassiers fanden die einstimmige An- 
nahme seitens der Versammlung. Die Berichte der 
verschiedenen Genossenschaftlichen Jugendzirkel 
vermittelten ein lebendiges und eindrückliches Bild 
von der mannigfaltigen Arbeit, die während der 
letzten Monate verrichtet worden ist. 

Unter Traktandum Nr. 3: «Unser Verhältnis zum 
V.S.K» wurde das Programm des V.S.K. der 
Zweckgenossenschaften und Verbaudsvereine für 
das Jubiläumsjahr von Rochdale besprochen und die 
Fragen diskutiert. welche die Genossenschaftliche 
Jugendbewegung betreffen. Nach einem mit starkem 
Beifall aufgenommenen Votum des Herrn Fritz 
Bachmann, Verwalter der Konsumgenossenschaft 
Solothurn, hiess die Delegiertenversammlung eine 
Resolution gut, in welcher die Direktion des V.S.K. 
ersucht wird, das Problem einer vermehrten Unter- 


stützung der vielseitigen Bestrebungen der Ge- 
nossenschaftlichen Jugendbewegung im Interesse 
der gesamten schweizerischen Genossenschafts- 
bewegung einer Prüfung zu unterziehen. Ebenfalls 


wurde die Möglichkeit in Betracht gezogen. den ein- 
zelnen Genossenschaftlichen Jugendorganisationen 
den «Schweiz. Konsum-Verein» durch den V.S.K. 
in einer entsprechenden Anzalıl unentgeltlich abzu- 
xzeben. 


Ueber das Studienprogramm für die Genossen- 
schaftlichen Jugendzirkel soll eine besondere Kom- 
mission unter dem Präsidium des Herrn Kurt Etter 
(Worb) Richtlinien bis zum dritten Kurs für die 
schweizerische Genossenschaftsjugend im Genossen- 
schaftlichen Seminar Freidorf (Stiftung Bernhard 
Jaeggi) vom 22. bis 24. Juli 1944 ausarbeiten. 

Der Vorstand der deutschsprachigen Sektion der 
Genossenschaftlichen Jugendbewegung der Schweiz 
für das laufende Jalır weist folgende Besetzung auf: 
Präsident Gottfried Moser (Basel), Sekretärin Rösly 
Kreijci (Biel), Beisitzer Alfred Alchenberger (Biel), 
Heinrich Diener (Dübendorf), Kurt Etter (Worb). 
Arınin Gossauer (Zürich), Hugo Walther (Biel). 

Die diesjährige Delegiertenversammlung der Ge- 
nossenschaftlichen Juzendbewerunge der Schweiz, 
deutschsprachige Sektion, nahm einen gediegenen 
und sehr befriedigenden Verlauf. Wir möchten an 
dieser Stelle den Behörden des V.S.K. und der 
KG Solothurn, die durch ihre grosszürige und tat- 
kräftige Unterstützung die Durchführung dieser 
Jugendgenossenschafter-Zusammenkunit ermöglicht 
haben, den Dank und die Anerkennung der Dele- 
giertenversammlung aussprechen. 

Abschliessend sei der Hoffnung Ausdruck gege- 
ben, diese Delesiertenversammlung möre für die 
angeschlossenen Genossenschaftlichen Jurendzirkel 
von grossem praktischem Nutzen sein und ilınen die 
Stärke und Kraft verleihen. die sie benötigen, um der 
Schwierigkeiten Herr zu werden und den komımen- 
den grossen. aber auch schönen und edlen Aufgaben 
gewachsen zu sein. Viribus unitis! RR. A-i 


Die Bewegung Im Ausland 


Schweden. Thorsten Odhe Vi-Korrespondent in England. 
Redaktor Thorsten Odhe reiste nach England. um dort nicht 
nur die britische Genossenschaftsbewegung im denkwürdigen 
Jahr, sondern «Grossbritannien im Kriege» überhaupt zu stu- 
dieren. Über seine Beobachtungen wird er in einer Reihe von 
Artikeln in der schwedischen Genossenschaftspresse, die später- 
hin in einem Buche zusammengestellt werden sollen, berichten. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unsern Verbandsvereinen 


Umsätze: 1943 1942 
Beverin 389 0U0.— 374 300.— 
Freidori 564 500.— 563 300.— 
Samaden 205 800.— * 188 000..— * 
Schaffhausen 6 262 300.— 6031 300.— 
St-Inier 1 760 500.— 1668 200.— 
Thalwil . 1 828 300. 1695 700.— 
Winterthur 10 371 700.— 8962 800.— 


° 1942/43 resp. 1941/42, 


Herr Direktor Hans Rudin. Geschäftsleiter des Lebensmit- 
telvereins Zürich. referiert an der Generalversamımlung der 
Konsumgenossenschait Baden über ein Thema aus dem Zeit- 
geschehen. Der Allgemeine Consumverein Basel lädt seine Mit- 
glieder ein, anlässlich der Auszahlung der Rückvergütung der 
Sammlung zugunsten kriegsgeschädigter Genossenschaften und 
der Schweizerischen Nationalspende für unsere Soldaten und 
deren Familien zu gedenken. Au der Generalversammlung in 
Bassersdori spricht der Präsident der Konsumgenossenschatt 
über die Redlichen Pioniere von Rochdale und die seitherixe 
Entwicklung des Genossenschaftswesens. Im zweiten Teil folgt 
unter Mitwirkung des Männerchors Bassersdorf unter ande- 
rem eine Vorführung von Lichtbildern über die Entwicklung 
des Cienossenschaftswesens in England und andern europäi- 
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schen Ländern. Sodann werden zwei Filme “Aus alu ur 
Kulturland», der Farbenfilm der SGG in Kerzers. UN 
schönen Lötschental- vorgeführt. 


In mehreren Veranstaltungen führt die Heidi-Bühne das I 
kannte Theaterstück «Wie me's ırybt. so het me's» im Kreise 
der Konsumgenossenschaft Bern auf. Biberist treibt eine rest 
Propaganda für die Mitarbeit in seinem Kleinpflanzwerk- Im An- 
schlusse an die Verhandlungen des Genossenschaltsrates in Biel 
reierierte Herr Hans Althaus. Sekundarlehrer. Bern. über die 
Kochdaler Pianiere. Chur wirbt Freiwillige für sein Anbauwerk. 

Gelterkinden lässı den Prapagandatiın des V.S.K. Wir 
bauen aui- vorführen. Ferner hält Herr Verwaltungsratspräsi- 
dent Hans Gysin einen Vortrag über die Bedeutung der Tat 
der Rochdaler Pioniere. Herr Fritz Senn, von der Propaxanda- 
abteilung des ACV beider Basel, spricht in Maxden über das 
Thema «100 Jahre Arbeit für eine bessere Zukunft». Eine Auf- 
iühreng des Theaterstückes «Wie me's trybt. so het nes 
durch die Heidi-Bühne in Bern erfolgt in Neuenegg. Anlässlich 
einer Kreisversammlung des Konsumgenossenschaftlichen 
Frauenbundes der Schweiz {KFS) in Schafihausen sprach Frau 
Käxi-Fuchsmann über das Thema «Flüchtlinge in Not. Seon 
und Staufen (Aargau) werben in ihrer Lokalauilage des «GV 
für Jie Bestrebungen der Schweizerischen Reisekasse. Herr 
Redaktor Franz Schmidt behandelt im Kreise unseres Ver- 
baudsvereins in St. Gallen das Problem «Die Konsumgenossen- 
schaft in der Kriegszeim, Anschliessend folgt eine Film- 
vortührung. 


Zu Beginn der Generalversammlung in Thalwil reieriert Herr 
Dr. H. E. Mühlemann. Redaktor des «GV». über das Thema 
1m Jahre Arbeit für eine bessere Zukunit». Die General- 
versammlung des Konsumvereins Wald und Umgebung be- 
schloss. dass zur Feier des Jubiläums für die Sammlung zu- 
zunsten Kriegsxeschädigter Genossenschaften iedes Mitglied auf 
einen Franken seiner Rückvergütung verzichtet. Die so er- 
reichte Summe von $76 Fr. wurde aus dem Betrieb aui 
10 Fr. ergänzt. Ueber das Thema «Der Friedenspionier 
Fridtioi Nansen» hielt Herr Proi. ©. Volkart. aus Zürich, einen 
Vortrag in Weinielden. 


Der Verwaltungsrat des Konsunvereins Wetzikom beschloss. 
im Jubiläumsiahr den Mitgliedern nebst den 7°% Rückver- 
sütung bei einem Warenbezug von 00V Fr. einen Extra- 
gutschein von 5 Fr. und bei ie weiteren 500 Fr. Warenbezu: 
weitere Extragutscheine von ie 5 Fr. bei der Auszahlung der 
Rückvergütung zu verabiolxen. In der Reihe der Genossen- 
schaitlichen Bildungsabende des Lebensmitielvereins Zürich 
sprach Herr Dr. iur. W. Güller. Präsident des Genossen- 
schaftsrates des LVZ. über das Thema «Die Genossenschaft in 
rechtsgeschichtlicher Beleuchtung». 


Aus der Arbeit unserer welschen Verbandsvereine eriahren 
wir. dass neben Bex und andern Vereinen nun auch die 
ienossenschaft in Courrendlin ihre Mitglieder zur Teilnahme 
am sogenannten = Collecteur No&l 1944: einlädt. Ein Formular. 
das 44 Felder enthält. muss mit Marken ä | Fr. ausgefüllt 
werden. Gegen dieses Formular kann sodann ein Mitglied 
Käufe im Werte von 46 Fr. in den Läden der Genossenschaft 
betätigen. Herr Pro. Edgar Milhaud. von der Universität 
Genf, spricht in Genf über « En marche vers une civilisation 
eoop£rative>, und Herr M. Rethlisberger behandelt in einem 
Vortrag das Problem « L’organisation comptable». Die Lokal- 
auilage von «La Coop£ration» des Konsumvereins La Chaux- 
de-Fonds enthält eine ausführliche Würdigung der Verdienste. 
die sich Herr Francis Barbier bei der Entwicklung des Vereins 
erworben hat. Herr Barbier hat nach einer langen Amtsdauer 
seinen Rücktritt erklärt. 


, Lausanne verweist auf seine mannigfaltigen Veranstaltungen 
im = Maison du Peuple». Herr Marcel Boson. Sekretär des 
Kreisverbandes I des V.S.K.. Lausanne. referiert an der 
Generalversammlung der Genossenschaft in Orbe über das 
noch zu schaiiende Presseorgan der welschen Verbandsvereine 
« Servir». Ueber das Thema « La presse. au service du public 
ou contre ui» spricht Herr Charles-Henri Barbier. Redakıor 
von = La Cooperation » und des « Cooperateur Suisse » an einer 
Veranstaltung in Porrentruy. Im Frauenverein in St-Aubin hält 
Frau Perrin, aus Lasanne, einen Vortrag über die Frage 
« Coupe et couture». Frau Perrin spricht ferner im Konsum- 
verein Vallorbe über « Ce que vaut un morceau d’etofie ». 


Berichtigung 


‚In der letzten Nummer unterliei am Aniang dieser Rubrik 
ein bedauerliches Versehen, indem in der Uinsatzzusammen- 
stellung die Jahrzahlen 1942 und 1943 aui die falschen Kolon- 
nen gesetzt wurden. Ueber den Umsatzzahlen links musste 
also 1943, über denen rechts 1942 stehen. 

Wir bitten unsere Leser. den Irrtum zu entschuldigen. 


142 


Versammlungskalender 


Sonntag, den 19, März. 
Kreis INa (Glarus, Linthgebiet und St. Galler Oberland): 
Tagung des Verkaufs- und Magazinpersonals in \Weesen, 
Hötel du Lac. Bexinn vormittags 10.30 Uhr. 
Verband st. gallischer Konsumvereine: Ordentliche Dele- 
giertenversammlung in Buchs. Restaurant zum »Schneggen-, 
Beginn vormittags 10,30 Uhr. 


= 2 EG  —n 


ANBAUWERK „HOHE BUCHE“ 


Mehranbauwerk der ostschweizerischen Konsumgenossenschaften 


Einladung zur Vorständekonferenz 


auf Samstag, den 25. März 1944, 14 Uhr, ins Restaurant «Dufoure 
in St. Gallen 


TRAKTANDEN: 


1. Appell und Genelmmigung des leizten Protokolls. 

2. Tätigkeitsbericht des xeschäftsleitenden Ausschusses. 

3. Zwischenbericht über die Finanzlage und Beitrags- 
leistung für das Jahr 1944. 

4. Arbeits- und Anbauplan für das Jalır 1944, 

5. Verschiedenes. 


Im Anschluss an die Vorständekonierenz wird der Film aus dem 
Anbauwerk der xlarnerischen Konsumgenossenschaften in der 
L.inthebene vorgeführt. 


am Anbauwerk beteiligten 
Die dem Gemein- 
sind zur 


Wir hofien gerne, dass sich alle 
Konsumgenossenschaiten vertreten lassen. 
schaitswerk noch fernstehenden Genossenschaften 
Teilnahme ebenialls herzlich eingeladen. 


Im Namen des geschäftsleitenden Ausschusses. 


Der Präsident‘ A. Waldvogel 
Der Sekretär: E. Ensner 


ARBEITSGEMEINSCHAFT DER CHEFBUCHHALTER 
SCHWEIZERISCHER KONSUMVEREINE 


Einladung zur 11. Zusammenkunft 


auf Sanıstag und Sonntag, 25. und 26. März 1944, 
im Hotel «Glockenhof» in Olten 


TRAKTANDEN: 
Sanıstag, 25. März, nachmittags 2.30 Uhr: 
l. Protokoll. 
2. Mutationen. 
3. Mitteilungen. 


4. Vortrag von Herrn Fritz Schürch. Olten: «Die Betriehy. 
organisation im Consumverein Olten». 


Sonntag, 26. März, vormittags 9.30 Uhr: 


Il. Vortrag von Herrn 
Rechnungswesen in 
genossenschait». 

2 Ordentliche Generalversammlung. 
Artikel 8 und 10 der Statuten. 

3. Allfälliges. 


Franz Sticher. Horgen: 
der mittelgrossen 


“Da 


Ss 
Konsum. 


‘Yraktanden laut 


Zu dieser Arbeitstagung erwarten wir unsere Mitglieder von 
zählig. Die Herren Verwalter und weitere Interesseiten Sind 
ebenfalls freundlich eingeladen. 


Der Präsident: O. Tempe 
NB. Anmeldungen für Zimmer sind direkt an Herrn n i 
Schürch, Consumverein Olten. zu richten. tz 


En 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Einladung 
zur 55. ordentlichen Delegiertenversammlung 


In Ausführung von S 28 der Verbandsstatuten 
macht der Unterzeichnete hiermit bekannt. dass der 
Verwaltungsrat beschlossen hat. die diesjährige 
ordentliche Deiegsıertenversammlung auf den 24. und 
25. Juni 1944 nach Basel einzuberufen. 


Die Versammlung tagt in den Gebäuden der 
Mustermesse Basel. 


Die Verhandlungen beerinnen: 
Samstag, den 24. Juni 1944, vormittags 9/2 Uhr. 


Die Tagesordr.ung ist folgendermassen festgesetzt 
worden: 

1. Eröffnungsrede des Vorsitzenden der Dele- 

viertenversammlung und Begrüssung der Gäste. 

. Ernennung der Stimmenzähler. 

. Wahl eines Vizepräsidenten. 

. Behandlung des Jahresberichtes und der Jalıres- 
rechnung und der dazu gestellten Anträge. 
Referent: Herr Maurice Maire, Präsident der 
Verbandsdirektion. 

5. Wahl eines Verbandsvereins zur Besetzung der 

Kontrollstelle. 


Von den drei gegenwärtigen Revisionsvereinen Murten. 
St-Maurice und Rorschach kommt Murten in Austritt. 


6. Evtl. Anträge der Verbandsbehörden. 

Evtl. Anträge von Verbandsvereinen oder Kreis- 

verbänden. 

Ss. Wahl des Ortes der nächsten Delegiertenver- 
samınlung. 


Bl, 


= 


Sonntage, den 25. Juni 1944, vormittags 9.30 Uhr: 
Festakt inı Stadt-Casino. 

Gemäss $ 32 der Verbandsstatuten müssen all- 
fülliee Anträge von Kreisverbänden oder Verbands- 
vereinen. über welche die Delegiertenversammlung 
endeültig entscheiden soll. spätestens vier Wochen 
vor der Delegiertenversammlung. also dieses Jahr 
bis spätestens 27. Mai 1044, der Verbandsdirektion 
einresandt werden. 

Der Präsident des Verwaltungsrates: 
J. Huber 


Sitzung des Verwaltungsrates des V.S.K. 
vom 11. März 1944 


Am 1. März 1944 versammelte sich der Verwal- 
tungsrat des V.S.K. im Freidorf zu seiner ersten 
diesjährigen Sitzung. s 

Das Protokoll der Sitzung vom 11. Dezember 1945 
wurde genehmigt, die Monatsberichte der Verbands- 
direktion pro Dezember 1943, Januar und Februar 
1944 und Jahresbericht und Jahresrechnung des 
V.S.K. per 31. Dezember 1943 wurden behandelt. 
Gestützt auf den Bericht der Kontrollstelle, das Er- 
gebnis der Untersuchung durch den Verwaltungs- 
ausschuss und die von diesem vorgenommene Prü- 
fung beschloss der Verwaltungsrat der Delegierten- 
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versanunlung zu beantragen. Jahresbericht und Jalı- 
resrechnung zu wenehmigen und die verantwort- 
lichen Organe zu entlasten. 

Sodann wurde die Tagesordnung für die Dele- 
giertenversammlung in Basel festgesetzt. Im Zu- 
sammenhang« mit dem Rochdaler Jubiläum wird an- 
jässlich der Delegiertenversamınlung ein Festakt 
durchgeführt. Die Delegiertenversammlung findet 
am 24.25. Juni 1944 in den Gebäuden der Muster- 
messe statt. Die Traktandenliste wird an anderer 
Stelle veröffentlicht. Als Vorsitzender wurde Herr 
Nationalrat Joh. Huber. Präsident des Verwaltungs- 
rates. bezeichnet. 

Ferner beschloss der Verwaltungsrat die Ueber- 
nahme weiterer Anteilscheine bei der «St. Johann» 
Lagerhaus- und Schiffahrtsgesellschaft in Basel. 

Schliesslich beschloss der Verwaltungsrat auf 
Antrag von Ausschuss und Verbandsdirektion die 
Direkuon auf fünf Mitglieder zu erweitern und 
Herrn Nationalrat Dr. Max Weber zum neuen Mit- 
glied der Verbandsdirektion zu wählen. 

Herr Dr. Max Weber wird seine Stelle um 1. Juli 
1944 antreten. Von diesem Zeitpunkt an wird sich 
die Departementseinteilung wie folgt gestalten: 


I. Departement Zentralverwaltung: 


Vorsteher: Direktor O. Zellweger 
Stellvertreter: Direktor M. Maire 
Abteilungen: Kanzlei der Verbandsdirektion, 


Zentralbuchhaltung, Versicherungs- 
anstalt, Allgemeines Versicherungs- 
wesen, Personalwesen, Liegen- 
schaftenverwaltung, Bauwesen. 


Il. Departement Presse und Propaganda: 


Vorsteher: Direktor Dr. H. Faucherre 
Stellvertreter: Direktor Dr. M. Weber 
Abteilungen: Presse und Propaganda, Buch- 
druckerei. 

Ill. Departement Warenvermittlung A: 
Vorsteher: Direktor M. Maire 
Stellvertreter: Direktor Dr. L. Müller 
Abteilungen: Zucker und Kolonialwaren: Ge- 


tränke: Fette, Öle und Fleisclh- 
waren, Fabrikationsartikel-Lebens- 
mittel: Gebrauchsartikel Gruppe A: 


Cliemisches Laboratorium: Ver- 
treter für allg. Waren. 
IV. Departement Warenvermittlung B: 
Vorsteher: Direktor Dr. L. Müller 
Stellvertreter: Direktor Dr. A. Faucherre 
Abteilungen: Butter und Eier; Käse; Landes- 
produkte, Dünger- und Futter- 


mittel: Spedition; Lagerhaus- und 
Fabrikationsbetriebe : Landwirt- 
schaft. 


V. Departement: 


Vorsteher: Direktor Dr. M. Weber 

Stellvertreter: Direktor O. Zellweger 

Abteilungen: Rechtswesen, Treullandabteilung, 
Brennmaterialien, Gebrauchsarti- 
kel Gruppe B. Textilwaren. 
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Soziale Arbeit 


Schweizerische Hilfsaktion für kriegsnotleidende Studenten 


Die Arbeit wird ausschliesslich von Studenten erledigt, die 
iür ihre Mühen keinerlei Enıschädigungen beziehen. Aus den 
Büchern der Hilisaktion geht hervor, dass seit dem Besinn 
ihrer Tätigkeit (Winter 1942) bis Ende November 1943, also in 
23 Monaten. Einnahmen im Betraxe von rund 540 Fr. xe- 
bucht werden konnten. Bei den Ausgaben nehmen die Verwal- 
tungskosten den kleinen Posten von 743 Fr. ein. (Porti. Tele- 
phon, Büromaterial. aber keine Getränke und Zigaretten. wie 
das für gewisse Beträge jüngst leider bei einer anderen 
studentischen Aktion der Fall war!) Der scheinbar hohe Be- 
tra für Selbsikosten (11234 Fr.) erklärt sich aus der Druck- 
legung von rund 10000 Taschenkalendern. die an den schwei- 
zerischen Universitäten mit beträchtlichem Reingewinn zum 
Verkaui zelangı sind. An den Fonds europten de secours aux 
eindiants in Gent (FESE) konnten 29 000 Fr. überwiesen wer- 
den. so dass in der Kasse zur laufenden Verwendung noch 
12943 Fr. übrig bleiben. Der FESE verwendete diese Beiträge 
(die erst kürzlich um 500 Fr. auf 2000 Fr. im Monat erhöht 
werden konnten) vorzugsweise zu Hilieleisiungen in Belgien 
und Griechenland. 


Arbeitsmarkt 


Nachfrage 


Gesucht auf I. Juni oder Juli iunges, tüchtiges Depothalter- 
Ehepaar, das in der Lebensmittel-. Manuiaktur-. Haushaltungs- 
artikel- und Schultwarenbranche versiert und auch mit dem 
Rationierungswesen vertraut ist. Der Depotleiter hat ierner 
die Magazinierung von Obst. Kartoiieln. Düngmitteln und 
Kohlen zu besorgen. Da es sich um eine Filiale mit über 
350.000 Fr. Jahresumsaiz handeli. kommen nur Leute in Frage. 
die sich über eine entsprechende Praxis ausweisen können. 
Bewerbungen mit Zeugnisabschriften, Gehaltsansprüchen, evtl. 
Sa sind erbeten unter Chiffre K. W. 33 an den V.S.K., 

asel 2. 


Wir suchen auf 1. Mai. evenwell 1. Juni 1944. tüchtige erste 
Verkäuferin, wenn möglich mit Seminarbildung. in Laden mit 
zirna I0009u Fr. Umsatz. im Zürcher Oberland. Lehrtochter 
vorhanden. Verlangt werden Branchenkenntnisse in Lebens- 
mitteln. Haushaltartikeln und Manuiakturwaren. Bewerbe- 
rinnen, welche mit den Rationierungsarbeiten vertraut und 
iähig sind. einen Laden selbständig zu führen, belieben ihre 
Oilerten mit Angaben über bisherige Tätigkeit, Gehalts- 
ensprüchen. Kaution und mit Beilage von Photo und Zeugnis- 
Bien an den V.S.K.. Basel 2, unter Chiiire H. B. 42 einzu- 
reichen. 


Angebot 


Junge. tächtige Verkäuferin der Lebensmittel-. Geschirr- 
und Aanufakturwarenbranche sucht Stelle zur selbständixen 
Führung einer Filiale. Oiferten an Gertrud Trachsler, Zürcher 
Strasse 129. Kloten (Zch.). 


h Verkäuferin, bewandert in der Haushaltartikelbranche, sucht 
Stelle auf 1. Juni 1944. Offerten erbeten unter Chitire K. H. 33 
an den V.S,K.. Basel 2. 


_ Suche jür meine 17jährige, gesunde Tochter eine Verkäuic- 
finnenlehrstelle per 30. April 1944. Die Tochter spricht iranzö- 
sisch und hat bereits einige Monate Verkäuferinnendienst xe- 
leistet. Zeugnisse stehen zu Diensten. Ofierten sind erbeten 
an Willy Pfister. Magaziner. AKV Luzern. 


Junges. strebsames Ehepaar sucht eine Filiale zu über- 

nehmen. eventuell als Verkäuierin und Magaziner. Die Frau 

‚ besitzt das Fähigkeitszeugnis und hat gute Vorkenntnisse in 

der Mercerie-, Schuh- und Geschirrwarenbranche und besucht 

gegenwärtig den Verkäuierinnenkurs anı Genossenschaitlichen 

Seminar Freidori. Oiferten erbeten unter Chiffre Z. Z. 37 au 
den V.S.K., Basel 2. 


Junger. tüchtiger Schuhmacher sucht Stelle in Schul- 
magazin, wo ihm die Möglichkeit geboten wäre. sich als Ver- 
häufer auszubilden oder in Werksıatt. Zentralschweiz be- 
vorzugt. Ojierten erbeten an A. Wolf, Schuhmacher. Gerber- 
zvasse 205, Zolingen. 
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| Presse und Propaganda | 


Rochdale-Jubiläum 
Sammiung für kriegsgeschädigte Genossenschaften des Auslandes 


Von der Mitgliedschaft und dem Konsuniverein 
Wald (Zch.) sind uns als Spende der schöne Betrag 
von Fr. 1000.— zugegangen. Diese Vergabung wird 
hiermit bestens verdankt. 


Verbandsdirektion 


Die Frühjalhrskonferenz des Kreisverbandes V 
(Aargau) findet Sonntag, den 7. Mai 1944, in Suhr 
statt. 
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